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Ein Schritt vorwärts !

Das Land der erfüllten
Wahlversprechungen

Warum wirbt Acheson
um Franco?

Dementi entkräftet nicht
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Wir stehen in unserem kamtf nicht allein!
Eine Antwort der französischen Friedensfreunde auf die internationalen Kundgebungen der KPD im Rhein-Ruhrgebiet
Jacques Duclos , der französische Arbeiterführer , grüßt die Kräfte des Friedens und der Demokratie in Deutschland

Eill bedeutsamer Gruß 1 Di® vor wen'8en Wochen von der Kommunistischen Partei durchgeführten interna -wwwvu » aill « l lilli tionalen Rhein-Ruhr-Kundgebungen haben ein starkes Echo in der Welt gefunden . SieJacques Duclos , der Führer der kom¬munistischen Fraktion in der französischenKammer , sprach aus Anlaß des Todestagesvon Lenin auf einer Massenkundgebung ge¬gen den Krieg , für den Frieden , in der Pari¬ser Mutualite . Er richtete dabei an alle fried¬liebenden demokratischen Kräfte inDeutschland seinen Gruß .
Neben Maurice T h o r e z , dem Vorsitzen¬den der Kommunistischen Partei Frank¬reichs und dem greisen Marcel C a c h i n ist

Jacques Duclos der bedeutendste Arbeiter¬führer Frankreichs . Seinem Gruß , seinenWorten , die getragen sind von tiefem Ver¬
ständnis für den Kampf , den die deutsche
Arbeiterklasse führt , kommt höchste Bedeu¬
tung zu . Der Gruß Duclos dokumentiert die
bestehende internationale Solidarität zwi- „Unter den Kampfgenossen von Karl Lieb -
f̂ en

»
n

t J ^ reUnden ,
(

dle dif s!“ ts Unecht befand sich ein Mann , der heute™ d
,

d6r Grenzen unter verschiede - Präsident der Deutschen Demokratischen
dfe K|Ä ßef n RePubIik der Genosse Wilhelm Pieck ,
der Weltkrieges indej wir das glorreiche Andenken von KarlKriegstreiber auf Liebknecht und Rosa Luxemburg ehren , diedie Ehre und der stolz des deutschen und
jener fortschrittlichen Kräfte , die in Frank - fc

e
h
s

io^ des
™16” Proletariats sind > erkläre

wurden als ein Beweis gewertet , daß im Separatstaat Westdeutschland , trotz Besat -
zungsmäcbten und der volksfeindlichen Adenauer -Regierung der starke Wille lebt , un¬seren eigenen Beitrag in der Verteidigung des Friedens gegen die Organisatoren einesdritten Weltkrieges zu liefern . Die Rede Jacques Duclos in einer Pariser Massenver¬sammlung , der von ihm dort an uns gerichtete Gruß ist in einer Zeit , wo die schwer¬industriellen Kreise Westdeutschlands und Frankreichs auf dem Rücken beider Völkerunter Assistenz der Regierungen Bidault und Adenauer um das Ruhr - und Saargebietschachern , der Ausdruck höchster internationaler Solidarität der Volksmassen beiderLänder . Aus dieser Solidarität wächst die Zukunft aller Schaffenden im Kampf gegendie Europaunion und den Atlantikpakt , mit denen die angloamerikanischen Imperiali¬sten und ihre westeuropäischen Vasallen versuchen , die Kriegsfront gegen den Friedenund Fortschritt zu schmieden .Der an uns gerichtete Gruß aus Frankreich ist uns Mahnung , unseren Einsatz für dasgroße gemeinsame Ziel zu verdoppeln .

auer ein Fünf -Minister -Aussehuß gebildet ,
der das Erwerbslosenproblem „studieren “
soll .

Volkswirtschaftsplan 1950
wird Gesetz

Berlin . Das Gesetz über den Volkswirt¬
schaftsplan 1950 wurde von der Volkskammer
der Deutschen Demokratischen Republik
einstimmig angenommen und verabschie¬
det “. / Die wesentlich höheren Produktions¬
leistungen , die in diesem Jahre auf fast allen
Gebieten der Industrie erwartet werden ,

Essen . Die Zahl der Beschäftigten in der werden nach der Ankündigung des Ministers
Metallißdustrle in E. « * >m

<■
”“

auf 32 000 abgesunken . Vor dem Krieg wa - sorgun g mit Industriewaren erlauben . Dieren in diesem Wirtschaftszweig in Essen Erreichung der Vorkriegserträge und die
74 000 Arbeitnehmer beschäftigt . Das Ar- Aufhebung der Rationierung der Lebensmit -
beitsamt führt diese Entwicklung aui “

ÄJSSfZStÄÄSS

Der Niedergang durch
Demontage

Jacques Duclos an das
demokratische Deutschland

vor den Gräbern von Karl und Rosa . Damit
bekräftigten wir die Verbundenheit unserer
Partei mit dem Geiste des proletarischen
Internationalismus , dem wir treu bleiben ,w e es uns Lenin und Stalin gelehrt haben .“

Auflösung der Firma Krupp zurück .

Sie „studieren " nur
Erwerbslosenprobleme

Bonn . (SID ) Die Kunde , daß die Arbeitslo¬
sigkeit die Zwei-Millionengrenze bald er¬reicht hat , ist auch in das Kabinett Adenauer
vorgedrungen . In der letzten Kabinettssit¬
zung wurde auf Anregung von Herrn Aden -

Volkswirtschaftsplan 1950 zufallen .

30 000 Facharbeiter mehr
Potsdam . EB . Um rund 30 000 hat sich die

Zahl der Facharbeiter im Land Branden¬
burg im vergangenen Jahr erhöht . In diesem
Jahr werden nahezu 4000 Männer und
Frauen auf Fachberufe umgestellt , vor al¬
lem für die Metall -, Bau - und Holzindustrie .

reich während der Besetzung durch HitlerHa<s irrnR«» RAicnioi Sn, Wir sind Gegner der westdeutschen Se-
folges im Einsatz gegen die faschistische Ag- fteMHbeiderVorbere

”
t H

gression zur nationalen Befreiung ihres Lan - df S den a
.
me * ßen - —des gegeben haben und die seitdem ununter- “ kamschen Imperialisten gewollten antiso- des Assistents -Landkommissars Thomas An-brochen der westdeutschen Arbeiterklasse ^ etischen Krieges die erste Geige zu spie - ton Dillen von Braunschweig . Dillen führteim aktiven Kampf gegen den Imperialismus lelr' Wir y eilden

.
uns entschieden gegen diese aus, daß das Flugblatt „Fünf Minuten vor 12“und seine Kriegsrüstüng vorangehen . Regierung ainas nlcbt entnazifi - nach seiner Ansicht eine Anstiftung zur Un-

n . _ r _ ,o , „ _ , . Westdeutschland , das soeben remüi - ru he darstelle und daß eine Befolgung der een , in uenen gegen aie uemoiFrmficreich ^ istiwSc Pi zu .einer Gefahr für Ratschläge des Flugblattes erhebliche Un - chen wurde . Allerdings konnte er nicht sa-wir in unserem ei eenen Un<? em ® Re" ruhestiftungen und damit eine Gefährdung gen , was dort gesprochen wurde , da er nichtSSS .n
“Ä5S :
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'
& p^ t^ d- Kiäfte des Friedens Auf die Frage -des Anklagevertreters , obMtfer aufaermiarrnT und der Demokratie , die in Westdeutschland ihm bekannt sei , daß es zu Widersetzlichkei -

nische Kolonialsvstem
^
nirht allefn «tehen • von der Kommun ist ischen Partei Deutsch - ten gegen die Demontage -Befehle gekom -msche Kolomalsystem nicht allem stehen . lands geführt werden , und wir grüßen in der men sei , antwortete Dillen mit Ja . Darauf -Der Gruß Jacques Duclos , der Gruß der Bildung der Deutschen Demokratischen Re- hin fragte der Verteidiger , Dr . Weseig , wo¬französischen Friedensfreunde muß uns publik den Ausdruck einer Politik , die den her ihm diese Widersetzlichkeiten bekanntVerpflichtung sein , unsere Anstrengungen Erfordernissen der Völker , die Opfer der seien . Dillen antwortete , daß er davon inum die Verteidigung der Demokratie und Hitleraggression wurden , und die dem Ziel den englischen Zeitungen gelesen habe . Aufdes Friedens verstärkt zu führen . Wir tun der Sicherung des Friedens entspricht . die Frage des Verteidigers , ob ihm amtliches in der Gewißheit , verbunden zu sein mit Im Jahre 1933 verneigten sich Maurice solche Widersetzlichkeiten bekannt gewor - _ _ _ _ _der s

.
^arken französischen Arbeiterklasse Thorez und Ernst Thälmann wenige Tage den seien , antwortete Dillen , daß es in sei- selbst gefährdet worden .

Die Anklage im Demontage -Prozeß steht auf tönernen Füßen
Das Flugblatt „Fünf Minuten vor Zwölf“ — Das Prestige der Besatzungsmacht wurde allein durch die

Demontage selbst geschädigt
Hannover . (E. B.) Auf welch tönernen Fü -

die Anklage steht , zeigt die Vernehmung
men sei , sondern daß sie lediglich mit dem
Brigadier Hayn erörtert wurden . Daß das
Flugblatt die Sicherheit der Alliierte ge¬fährdet habe , zeige aber die Tatsache , daß
nach seiner Verbreitung in Watenstedt -
Salzgitter zwei Meetings stattgefunden hät¬
ten , in denen gegen die Demonage gespro -

dabei war , und auch diese nur in den Zei¬
tungen gelesen hatte .

Der Angeklagte August Holländer fragte ,ob er denn nichts näheres über die Reden
gegen die Demontage wisse und führte zur
Begründung aus , daß man die Urteilsfähig¬keit des Zeugen erst einmal feststellen müs¬
se, bevor dieser das Flugblatt als gefährlichbezeichnen könnte .

Das Prestige der Alliierten sei nicht durch
das Flugblatt, , sondern durch die Demontage

als Glied der wachsenden Friedensfront in vor der Machtergreifung Hitlers gemeinsam nem Arbeitsbereich zu solchen nicht gekom -aller Welt . Wir tun es , wissend , daß der
Kampf um die Lebensexistenz unseres Vol¬kes , unserer Nation , nur ein Ziel hat , wenn
jene gewaltige Friedensfront , die von dersozialistischen Sowjetunion im Bunde mitdem neuen China , den volksdemokratischen
Republiken und den Unterdrückten in den
kapitalistischen Ländern im Kampfe gegendie Kriegstreiber , gegen den alles zerstören¬den Weltimperialismus siegt . y . m.

„Das Vermächtnis Eures und unseres Genossen
Kolaroff erfüllen“

An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Bulgariens, Sofia

Bei der weiteren Vernehmung stellte sich
heraus , daß die Gefährlichkeit des Flug¬blattes nach der Ansicht des Zeugen in dem

Meetings von den Gewerkschaften einberu¬
fen worden seien . August Holländer stellte
klar heraus , daß nur die Demontagen die
Unruhe verursachten und daß ein Demon-
tagestop die Ruhe und das angegriffene Pre¬
stige hersteilen könnte .

Die letzte Stunde des ersten Tages der
Verhandlung im Demontagestop -Prozeß
brachte die Verlesung des Aufrufes des Lan¬
desvorstandes der KP Niedersachsen „Fünf
Minuten vor Zwölf “.

Selbst das flüchtige Lesen des Dolmet¬
schers konnte den Eindruek nicht verwi¬
schen , daß die Verwirklichung der Vor¬
schläge des Landesvorstandes der KP Not
und Elend von 120 000 Menschen abgewen¬
det und die Basis für die weitere Entwick¬
lung des Salzgitter -Gebietes , dessen Bedeu¬
tung selbst der britische Ankläger nicht
leugnen konnte , abgegeben hätte .

Einen Blick auf den Hintergrund des Pro¬
zesses warf eine Frage auf , die von dem
Angeklagten Erich Jungmann an
Oberst Witham gestellt wurde , und in

_ _ ■ ... . . , n der dieser aufgefordert wurde zu erklären ,
f?{p landoamo nemAntodo mn pi<octi (To. vat >. wgv ihm dßii Auftrag zxiT Einleitung der Un*

Ueber das Ableben des bewährten und Pläne des amerikanischen

Wassil Kolaroffs Beisetzung
Sofia . Der am Montag verstorbene bulga¬

rische Ministerpräsident Wassil Kolaroff
wurde gestern mit einem Staatsbegräbnis an
der Ostseite des Mausoleums beigesetzt , in
dem sein Vorgänger Georgi Dimitroff seine

heldenhaften Kämpfers der bulgarischen scheitern , der Westdeutschland zur BasisArbeiterbewegung , des Vorsitzenden des eines kriegerischen Ueberfalls gegen dieMinisterrats der bulgarischen Volksrepublik Sowjetunion und die Länder der Volksde -Wassil Petroff Kolarof trauernd , versichern mokratie machen will . Der Kampf für diewir Euch unsere brüderliche Verbundenheit , nationalen Forderungen unseres Volkes fürNach dem schweren Verlust , den Ihr die einheitliche deutsche demokratische Re-

die langsame Demontage ein Prestige -Ver¬
lust der amenka - und englandhörigen Bon¬
ner Regierung bedeute . Zum wiederholten
Male brach der Richter die Fragestellungab und erklärte , daß es sich doch nur um

Imperialismus die Ansicht des Zeugen handle . Der ZeugeThomas Anton Dillen mußte auf Befragen
zugeben , daß er sich nicht mit den Reden
und Erklärungen zur Demontage beschäftigthabe . Nur einmal und zwar für vier Minu¬
ten habe er an einer Protestkundgebung teil¬
genommen . Dillen behauptete , das Prestigedurch das Hinscheiden Georgi Dimitroffs — publik , gegen das Kolonialregime in West - und Ansehen sei dadurch gefährdet , daßder Euer und unser Lehrer war — erlitten ‘ . ‘

habt , trifft . Euch das Ableben des GenossenWassil Petroff Kolarof , des Kampf gefähr -

deutschland ist unser Beitrag zum Welt¬
kampf für die Erhaltung des Friedens . Das

. _ lehrt uns der große Stalin , der Führer derletzte Ruhtestätte gefunden hat . Kolaroffs *en Georgi Dimitroffs , besonders schwer . Völker der Sowjetunion und aller fort -Leiche . war im Parlamentsgebäude in Sofia ,
Gf treu dem Vermächtnis des großen ver - schriftlichen Menschen der Welt in seinem

aufßpbahrt wo Tausende von Bulearen ihn storbenenbul ?>ar ischen Arbeiterführers Was- welthistorischen Telegramm an die Deutscheauigebanrt , wo lausende von Bulgaren ihn Sll Pet roff Kolarof verpflichten wir uns ,
-

zum letzten Male sahen . (Nach Reuter ) alle unsere Kraft einzusetzen , damit die

nach der Veröffentlichung des Flugblatteszwei Protest -Kundgebungen stattgefundenhaben . Vorher hatte er erklärt , daß diese

tersuchung gegen die acht Redakteure und
Arbeiter -Funktionäre erteilt habe . Der Ge¬
richts -Präsident rettete auch hier wieder ,wie so oft an diesem Tage , die Situation und
wies darauf hin ,

daß Oberst Witham als Polizei -Offizier
nur die Untersuchung zu leiten und keine
Auskünfte über seine Auftraggeber zu ge¬ben hätte .
Daraufhin erklärte Erich Jungmann , wennder Herr Zeuge seinen Auftraggeber nicht

nennen kann , dann muß ich annehmen , daß
meine Vermutung zutrifft , daß hier ein
Exempel statuiert werden soll.

Das Gericht vertagte sich auf Mittwoch .

Sie nahmen das unbebaute Land
Catanzarol (Kalabrien ). 300 landarme ka !a-

brische Bauern nähme in der Nähe von Catan-
zaro ungefähr 1300 Morgen unbebauten Bodenin Besitz. Die Polizei griff nicht ein. (NachReuter )

Badeanstalt in Braunlage , sowie Gasthäuserin Seesen und in dem kleinen Harzstädtchen
Zorge im März 1933 zu wahren Folterkam¬
mern wurden , in denen betrunkene SA -Män¬
ner Funktionäre und Mitglieder sozialistischer
Parteien in grausamster Weise prügelten .

Wolkenbruch zerstört 70 Häuser
Catanzarol. In der süditalienischen Provinz

Kalabrien wurden 70 Häuser durch wolken¬
bruchartige Regenfälle zerstört . Der Schaden

den Weg in den Weinkeller gefunden und sich a“f « ne Million Dollar geschätzt. Zwei-
tuitrnnian n Faimlien wurden obdachlos. (Nach

Demokratische Republik .
So kämpfend , werden wir das Vermächt¬

nis des verstorbenen Führers der bulgari¬schen und internationalen Arbeiterbewe¬
gung , Eures und unseres Genossen Wassil Düsseldorf . (E . B .) Der BundesvorstandPetroff Kolarof erfüllen . des ' DGB hält trotz der Schäfferschen Zu-

Parteivorstand der Kommunistischen rückweisung an seinen Steuervorschlägen
Partei Deutschlands gez. Max Reirnann fest , teilte uns auf Anfrage die Pressestelle

des Bundesvorstandes mit . Auch wenn die
Behauptungen Dr . Schäffers zutreffen soll¬
ten , daß durch die gewerkschaftlichen Vor¬
schläge ein Steuerausfall von 1 . 1 Milliarden

DGB gegen Adenauers Finanzminister
Bundesvorstand bleibt bei seinen Steuerreformvorschlägen — Dr. Schaffer

gegen Steuervergünstigung für die Werktätigen

Ministerrat tagte in Werft
Rostock . EB . Der Ministerrat des Landes

Wirtschaftverbände die gewerkschaftlichen
Vorschläge als „unannehmbar “ bezeichnet .Seine eigenen Vorschläge verursachten nureinen Steuerausfall von jährlich 900 000DM. Dr . Schäffer vergaß darauf hinzuwei¬sen , daß dieser Ausfall den großen und größ¬ten Einkommen zugute kommt . Adenauers
Finanzfachmann führte für seine Ableh -Mecklenburg trat am Montag in der Fest - DM eintreten würde , sei das kein Grund , nung außenpolitische Rücksichten an . Ein-Vom Weinkeller übers Krankenhaus

ins Grab
Reutlingen . Bei Bauarbeiten in einem

Reutlinger Gasthof hatte ein 23jähriger Gipser

Giulianos Waffenarsenal in Sizilien
Palermo . Auf Sizilien stationierte Sonder¬

einheiten der italienischen Polizei veranstalte¬ten in den vergangenen Tagen erneut eine
umfangreiche Suche nach dem BanditenkönigSalvatore Giuliano und seinen Anhängern .Giuliano wurde zwar wiederum nicht gefaßt,doch gelang es, 27 lang gesuchte Verbrecher
dingfest zu machen und ein größeres Waffen¬
arsenal sicherzustellen . Ferner wurde eine

dort derart betrunken , daß er erst nach
schwerem Handgemenge von der Polizei über¬
wältigt , gefesselt und auf einem Handwagenin das Gefängnis gebracht werden konnte.Nachdem er die Einrichtung der Zelle demo¬
liert hatte , wurde er bewußtlos und mußte ins
Krankenhaus eingeliefert werden , wo er
einige Stunden später einer Gehimembolie
erlag .

Drohung mit Massenselbstmord
Rom. 363 Patienten einer römischen Lim - _ _genheilstätte — sämtliche Soldaten — drohten Höhie mit Menschenknochen

’
entdedct . Polizei-mit Massenselbstmord , wenn die vom na- ärzte aus Palermo identifizierten einen TeUlienischen Verteidigungsministerium angekün- der Skelette als die Gebeine des vermutlichdigte Schließung des Sanatoriums ' durch-. jm j ahre 1946 getöteten Banditen Leolucageführt wird . Die Patientent hatten bereits m Mancuso, der wegen Beihilfe an fünf Entfüh-der vergangenen Woche den Direktor , der An- rungen und wegen Teilnahme an Raubüber -stalt gewaltsam auf die Straße gesetzt und fällen sowie Mordversuchen gesucht wurde,waren dann in den Sitzstreik getreten , um . Im Dezember sind in Sizilien und auf der gan¬gegen ihre geplante Verlegung in andere Zen italienischen Halbinsel illegale Waffen-Anstalten zu protestieren . (Nach Reuter ). bestände . sichergestellt worden , unter denen_ ._ . . . , „ , . , _ _ _ . ' ‘ sich :u a . zwei Feldgeschütze , * zwei Mörser,Badeanstalt und Gasthaus als Folterkammer drej Granatwerfer , 19 Maschinengewehre , fastBraunschweig . Die Mißhandlung politischer 2000 : Schuß Artilleriemunition und große Men -Gegner durch die SA-Hilfspolizei schilderten gent Handfeuerwaffenmunition , 2,2 Tonnenmehrere Zeugen im Braunschweiger Klagges- Explosivstoffe. Minen und über 1000 GewehreProzeß . Sie sagten aus , daß die Zellen der befanden. (Nach Reuter )

halle der Rostocker Neptunwerft zusammen .
An der Tagung nahmen die Werftarbeiter .
Delegationen der Rostocker Betriebe , Ver¬
treter aller Parteien und Organisationen ,Schüler , Professoren und Studenten der 'Ro¬
stocker Universität sowie Angehörige der
Verwaltung teil .

die Vorschläge zu ändern .
Um diese Summe würde sich nämlich , sobetonte die Pressestelle des DGB. dann die

Kaufkraft der kleinen und mittleren Ein¬
kommen erhöhen . Dr . Schäffer , der Finanz -
minister des Kabinetts Adenauer , hatte aufeiner Sitzung der Steuerausschüsse der

Beschlüsse der Frauenkonferem
Im Gelsenkitdien

An die drei Hjohen Kommissare
Bad Godesberg

400 Funktionärinnen der Kommunistischen Partei des Landes Nord¬rhein -Westfalen haben sich zu Arbeitsbesprechungen am 21 ./22 . Januar 1950in Gelsenkirchen zusammengefunden . Im Mittelpunkt ihrer Beratungen standdie Sicherung des Friedens . . . .
Die Ungewißheit über das Schicksal ihrer Angehörigen belastet noch100 000 westdeutscher Frauen und gibt bestimmten Kreisen immer neuen An¬laß zur Kriegshetze gegen die Völker - des Ostens . Um ■diese Gefahr für denFrieden ‘zu bannen , ersuchen die versammelten Frauen die Hohen Kommis¬sare , dafür zu sorgen , daß die im Jahre 1945 in Meiningen durch die 'ameri¬kanischen Besatzungstrüppen ■ aufgefundene Kartei vermißter und gefallenerMänner den Angehörigen restlos bekanntgegeben wird .

I . A . : Helga Dickel , Gelsenkirchen

geweihte Kreise vermuten , daß Dr . Schäffernoch nicht weiß , wie die Hohen Kommissaredie Vorschläge des DGB aufnehmen . Er
glaubt sich gegenüber diesen , seinen wirk¬
lichen Auftraggebern , zu sichern , wenn erdie Forderungen des DGB grundsätzlich ab¬
lehnt . Dr . Schäfer kommt sich besonders
sozial vor . wenn er einen scharfen Seiten¬
hieb gegen die hohen „Vereinsbeiträge “ rich¬tete . Er hatte dabei zweifellos die Gewerk¬
schaftsbeiträge im Auge Dieser rechteste
Flügelmann der CSU möchte mit solchen
billigen Mätzchen die Gewerkschaften beiihren Mitgliedern madig machen , um die
Werktätigen der Reaktion auszuliefem .

Appell an deutsche Journalisten
Halle . EB . Zum gemeinsamen Kampf für

die Einheit Deutschlands und die Sicherungdes Friedens rief der Verband der Deutschen
Presse in der Deutschen Demokratischen
Republik auf seiner am 21 . und 22 . Januar inHalle durchgeführten , erweiterten Vor¬
standssitzung alle deutschen Journalisten
auf .

Wie das Büro für innerdeutschen Handelweiter mitteilt , ist die Realisierung dieser
Aufträge bisher durch die zuständige Frank¬
furter Fachstelle verhindert worden , die die
Aufträge noch nicht bestätigt hat .
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Dementi entkräftet nicht
Neues Licht auf die Adenauer-Manteuffel-

Vcrhandlungen
Frankfurt/M . (Eig . Bericht ) Wie wir ausKreisen, die der CDU-Bundestagsfraktionnahestehen , ertahrn , trifft das von der„Frankfurter Rundschau“ veröffentlichteDementi des Bundeskanzlers Dr. Adenauerund des ehemaligen Hitlergenerals und

Panzertruppen - Kommandeurs von Man -teuffel, in dem Verhandlungen dieser bei¬den über die RemilitarisierungWestdeutsch¬lands, abgestritten wurden nur insoweit zu,als von Dr. Adenauer persönlich die Redeist . In Wirklichkeit haben Verhandlungenzwischen General von Manteuffel als Ver¬
treter der Generals-Organisation „Bruder¬schaft“ und Beauftragten der Bundesregie¬
rung über das TJiema Remilitarisierung
stattgefunden . Als Beauftragte der Bundes¬
regierung fungierten, wie die erwähnten,der CDU-Fraktion des Bundestages nahe¬
stehenden Kreise mitteilen, Herr von Kra¬mer und Herr Helmut Teewag .

Herr Teewag, der 1936 zum Reichsar¬beitsdienst gekommen war, ging im An¬schluß daran zur Wehrmacht. 1944 schonwar er Major in Hitlers Generalstab. BisMai 1845 , das heißt bis fünf Minuten nachzwölf, war Teewag als Major Im OKH beider Organisierung der Versorgung allerFronten und des Hinterlandes tätig. Wie inden erwähnten , der CDU-Fraktlon nahe¬stehenden Kreisen weiter verlautet , soll
Teewag trotz dieser ungewöhnlichen Kar¬riere im Dritten Reich nicht Mitglied derNSDAP gewesen sein. Er ist als entnazi¬fiziert in die Kategorie 4b eingereiht. Seitkurzem ist er Sekretär der Bundestags¬fraktion dir CDU/CSU in Bonn und einbesonderer Vertrauensmann Adenauers.

Französische Studenten
mit Arbeitern solidarisch

Paris . (E .B .) Studenten der Technischen
Hochschule ln Paris sammelten den Betragvon 2200 Franken zur Unterstützung des
Kampfes der französischen Hafenarbeiter,die sich weigern, amerikanisches Kriegsma¬terial zu löschen .

Warum wirbt Acheson um Franco ?
Ein Teilnehmer am Atlantikpakt und Marshallplan ist noch nötig

Es ist schon nichts Neues mehr daßFranco-Spanlen in den PHnen der ' Stra¬tegen des Atlantikpaktes eine große Rollespielt, und daß die Kriegstreiber hoffen ,aus diesem Lande Kanonenfutter heraus¬ziehen zu können, das sie zum Kriege gegendie Sowjetunion suchen , und das sie zuihrem Leidwesen in den westeuropäischenLändern, nicht . in genügender Anzahl fin¬den. Der Oberbefehlshaber der Landstreit¬kräfte der westeuropäischen Staaten, Gene¬ral Lattre de Tassigny, schüttete,, wie die
„New York Herald Tribüne“ meldet, dieser
Tage sein Herz ganz offen aus und gab dem
republikanischen USA-Abgeordneten Gavin ,den .Wunsch mit auf den Weg , „er hätte
gerne, daß die spanische Infanterie seinen
Stfeitkräfteh einverleibt würde“.

Es ist kaum anzunehmen, daß GeneralLattre de Tassigny diesen Wunsch ausge¬sprochen hätte , wenn er nicht die berech¬
tigte Hoffnung hätte, ’ daß er in den USAein günstiges Echo, finden würde. Diese
Annahme scheint sich zu bestätigen. Oder
sollte es etwa Zufall sein, daß Außenmini¬
ster Acheson zum selben Zeitpunkt, 30 dem
General Lattre de Tassigny seinen Herzens¬
wunsch 1 aussprach, dem Vorsitzenden der
Senatskommission für außenpolitische An¬
gelegenheiten, Senator Connally in einem
Brief empfahl, trotz des ÜN-Beschlusses ,keine Botschafter nach Franco-Spanien zu
entsenden, dafür zu wirken, daß wieder ein
amerikanischer Botschafter nach Madrid
gehen soll?

Den Widerstand der europäischen Völker
gegenüber dem von Hitler und Mussolini
auf dem Wege des blutigen Krieges gegendas spanische Volk in den Sattel gehobenenFranco nennt Mr. Acheson „organisierte
Propaganda“. Seltsam mutet es auch an,daß die amerikanische Außenpolitik, die bis¬her noch nie gegen die Interventionen ame¬
rikanischer Generäle in China und Grie¬
chenland ihre Stimme erhob, obwohl diese
Interventionen dem Willen der Bevölkerungdieser Länder widersprechen, plötzlich
„feinfühlig“ geworden ist. Sie bedauert den

UN-Beschluß gegenüber Spanien als eine
,Ausländische Einmischung in Innerpolitische
spanische Angelegenheiten“ , die eine Reak¬
tion auslöste , wie sie „von einem stolzen
Volk nicht anders erwartet werden konnte“.
Daß die amerikanischeAußenpolitik auf den
„Stolz des Volkes“ Rücksicht nimmt , ist
auch neu. Bisher hat man hierüber noch
nie etwas gehört. Beispielsweise hat die
amerikanische Außenpolitik dem Stolz des
deutschen Volkes , der sich darin äußert ,daß es sein Land möglichst bald - von jeder
Besatzung frei sehen will, noch sehr wenig
Beachtung geschenkt .

Besonders interessant ist auch die Stelle
des Briefes , wo Franco-Spanien die Aus¬
sicht eröffnet wird, am ERP und am
Europarat beteiligt zu werden, allerdingsnur — diese Einschränkung macht Mr. Ache¬
son — wenn sich däs Regime zu einer „de¬
mokratischeren Ordnung“ entwickelt. Wenn
ein Regime „demokratischer“ werden soll,dann müßte es , so sollte man meinen, schon
demokratisch sein. Worin soll aber nach
Ansicht des amerikanischen Außenmini¬steriums diese demokratische Ordnung be¬
stehen? Ist nach Ansicht des amerikani¬
schen Außenministeriums eine Ordnung de¬
mokratisch, die es zuläßt, daß in zehn Jah¬
ren Franco-Herrschaft 300 000 Menschen
hingerichtet oder anderweitig zu Tode ge¬quält wurden, und die sogar selbst zugibt,daß sich noch immer 40 500 politische Ge¬
fangene in den Strafanstalten des Landes
befinden? Wie stellt sich das amerika¬
nische Außenministerium eine noch „demo¬
kratischere Ordnung“ vor?

Mr. Acheson hat mit seinem Brief an den
Senator Connally der Sache des Friedenskeinen schlechten Dienst geleistet. Er hatden Völkern Europas geholfen , das Wesender „amerikanischen Hilfe“ und des Atlan¬
tikpaktes zu erkennen. Wenn es schon so¬weit ist, daß ein amerikanischer Außenmi¬nister höchstpersönlichum die Gunst Fran-
cos wirbt , dann kann es um die Sache Ame¬rikas in der Welt schon nicht mehr gut beistellt sein .

Streik in der ganzen
kapitalistischen Welt

Berlin. (EB .) . 90 000 streikende Bergarbei¬
ter in den USA haben beschlossen , entgegen
der Auforderung der Bergarbeitergewerk¬
schaft ihren Streik fortzusetzen.

Marokko . Die Eisenbahner in Marokko
sind am Montag in einen 24stündigen Streik
eingetreten. Die Arbeiter und Angestellten
der marokkanischenElektrizitätswerke kün¬
digen ebenfalls einen Streik an. Die Staats¬
angestellten, sowie die Lagerarbeiter tn den
Häfen sind gestern in den Ausstand ge¬
treten.

Gibraltar. Die Hafenarbeiter von Gibral¬
tar sind am Montag mit der Forderung auf
Erhöhung ihrer Löhne in den Streik ge¬
treten.

Haifa. Die Arbeiter der „Vereinigten
Erdöl-Raffinerien“ in Haifa haben sich jetzt
zu einem unbefristeten Streik entschlossen ,
um gegen die Massenentlassungen zu pro¬
testieren.

Protestdemonstration in Sydney
Sydney . (Rdf .) Mehr als 5000 Werktätige

protestierten in Sydney gegen das von Mi¬
nisterpräsidenten Menzies angekündigte

Verbot der KommunistischenPartei Austra¬
liens . Der Vorsitzende der Partei , Dixon ,
erklärte , daß der Plan des Ministerpräsi¬
denten ein Anschlag auf die demokratischen
Freiheiten der Werktätigen sei . Aui der
Kundgebung wurde eine Entschließung an
die Regierung unterzeichnet, in der die so¬
fortige Freilassung des zu 3 Jahren
Zwangsarbeit verurteilten Generalsekretärs
der Kommunistischen Partei Australiens,
Sharkey , gefordert wird. Zahlrei&e
Vertreter der australischen Gewerkschaften
erklärten auf der Protestkundgebung, daß
der Versuch der Regierung auf den ver¬
einigten Widerstand aller Werktätigen
stoßen würde.

Neuartiger Streik in USA
Washington. Amerikanische Telefonistin¬

nen haben sich eine neue Streiktechnik aus¬
gedacht. Um ihre Forderung auf höhere
Löhne und kürzere Arbeitszeit durchzuset¬
zen , wollen sie' den Telefonverkehr der USA
von Teilnehmern lahmlegen lassen. Die Ge¬
werkschaft ersucht ihre Dachorganisation,
den CIO-Gewerkschaftsbund, Vorkehrun¬
gen 2u treffen , daß im Falle einer Streik¬
androhung die sechs Millionen Mitglieder
der dem Gewerksehaftsverband ange¬
schlossenen Gewerkschaften gleichzeitig die
Telefonleitungen in Anspruch nehmen. Da¬
mit würden sämtliche Aemter blockiert und
jeder Telefonverkehr illusorisch werden.
(Nach Reuter)

Ein Schritt vorwärts
Landesvorstandssitzung der KPD Württemberg -Baden

Der Friede muß erkämpft werden
Erika Buchmann und Max Reimann vor Frauendelegierten der KPD

Gelsenkirchen . (Eigenbericht ) Im
Volkshaus Gelsenkirehen sprach Erika
Buehmann vom Parteivorstand4er KPDvor 400 Frauen -Delegierten von Nordrhein-
Westfalen Ober die Aufgaben der Frauen im
Kampf um den Frieden. In einer Entschlie¬
ßung der Delegierten heißt es : „Alle Frauen
verabscheuen den Krieg and sind bereit, den
Frieden zu verteidigen. Das ist der Anknüp¬
fungspunkt , um eine gemeinsameFront aller
friedliebender Frauen für diesen Kampf zu
schaffen.“

Kami
i&üe *

SjsjWHMpdcrS ’ große Bedeutung im
f ilm 'den Frieden hat der Internatio-
q«üentäS*iitai S. März*- der in diesem

Jahre zum 40. Male begangen wird. ImBund mit allen friedliebenden Menschender ganzen Welt werden wir Frauen an die¬
sem Tage in großen Kundgebungen unseren
Friedenswillen bekunden.“

Erika Buchmann wies darauf hin, daß
Hunger und Krieg einen gemeinsamen Ur¬heber hätten , den Kapitalismus. Bei der Re¬
militarisierung Westdeutschlands rechne der
USA-Imperialismus gerade auf die Frauen.
„Die Wichtigste Aufgabe aller Kommuni¬
stinnen ist. die Friedenssehnsucht und den
Friedenswillen.. ,der Pfauen zu stärken und
zum bewußten Kampf um den Frieden zuentwickeln?*' * " ■■ ■ ■ 1 .

Als am zweiten Tage der Konferenz MaxReimann im Volkshaus erschien, wurde ihmein überaus begeisteter Empfang ‘zuteil. Auf
Wunsch der Delegierten ergriff der Vorsit¬zende der KPD zu einer kurzen Begrüßungs¬
ansprache das Wort.

Gegen die Anklage des Hannoverschen
Militärgerichts gegen acht Journalisten der
„Niedersächsische Volksstimme“ protestier¬ten die Frauen auf das entschiedenste. Sie
verlangten ferner die Herausgabe der Ge¬
fallenenlisten durch die US-Militärregierungund’schlugen vor, den Antrag der KPD aofc
gleichen Lohn für gleiche Arbeit zum Gesetzzu erheben. L

das Land der erfüllten Wahlversprechen
In jedem kapitalistischen Lande werden

in der Zeit vor den Wahlen die Volksmas¬
sen mit einer Flut von Versprechungen und
Heuchelei überschwemmt. Die bürgerlichenParteiführer bemühen sich in dieser Zeit
möglichst genau nach der Formel Talley-
rands zu verfahren : „Die Sprache ist dazu
da, die Gedanken zu verbergen.“ In den
Verfassungen der bürgerlichen Staaten und
in den Wahlprogrammen der bürgerlichenParteien werden den Bürgern auf dem Pa¬
pier „Demokratie“

, „Gleichheit “ und „Frei¬
heit“ zugesichert und die Wahlsysteme ver¬
sprechen „freie Willensäußerungen des
Volkes “.

In Wirklichkeit haben diese Worte je¬
doch nur eine einzige schmähliche Funk¬
tion : sie sollen die wahren Tatsachen ver¬
schleiern. In den bürgerlichen Staaten gibt
es keine freie Willensäußerung.

Vermögen, Rasse oder Nationalität, Al¬
ter , Bildungsgrad, Ansässigkeit sind nur
einige einschränkende Sonderbestimmun¬
gen . In den USA und England z. B . besteht
ein Vermögenszensus. Für Millionen ameri¬

kanischer Neger bleiben die Pforten der
Wahllokale stets geschlossen . In Kanada
haben die Ureinwohner des Landes, die In¬
dianer, kein Wahlrecht. In Mexiko , Ar¬
gentinien und einer Reihe anderer Länder
dürfen die Frauen nicht wählen. In vielen
bürgerlichen Staaten dürfen sich Soldaten
nicht an der Stimmabgabe beteiligen , Und
den Werktätigen wird das formale Wahl¬
recht durch Polizeiknüppel und Einschüch¬
terung praktisch beschnitten.

Nach den Wahlen aber führen die bür¬
gerlichen Politiker ihre wahre brutale Po¬
litik gegen das Volk weiter. Die Wahrheit
in ihren Ländern heißt Kriegshetze statt
Friedenspolitik, koloniale Expansion statt
friedlicher Zusammenarbeit mit anderen
Ländern, Arbeitslosigkeit und Elend statt
steigenden materiellen Wohlstandes für den
„kleinen Mann“. Die demagogischen Ver¬
sprechungen haben ihre Gültigkeit bis zur
nächsten Wahl verloren.

Ganz anders liegen die Dinge in der
Sowjetunion. •

Wir brauchen Handel mit dem Osten
Arbeitslosigkeit eine Folge der Adenauer-Politik

Hamborg. (Eig. Ber.). „Die wirtschaftliche
Wiedergesundung Deutschlands fordert ge¬
bieterisch die Wiederherstellung der Einheit
des Landes“ , erklärte der Leiter der Haupt¬
abteilung Innerdeutscher Handel im Mini¬
sterium für innerdeutschen Handel, Außen¬
handel und Materialversorgung der Deut¬
schen Demokratischen Republik, Josef Or-
lopp, auf einer Tagung des Arbeitskreises
für gesamtdeutsche Fragen in Hamburg.

Der innerdeutsche Warenaustausch, so
sagte Orlopp, sei ein Bindeglied zwischen
den künstlich getrennten Teilen Deutsch¬
lands. Die Deutsche Demokratische Repu¬
blik habe alle nur möglichen Anstrengungen
gemacht, um den nicht zuletzt für die west¬
deutsche Wirtschaft lebensnotwendigen in¬
nerdeutschen Warenaustausch zu entfalten.
Alle diese Bemühungen seien jedoch an der
Haltung der zuständigen Wirtschaftsbehör¬
den der Westzonen gescheitert. Seit dem
Abschluß des Frankfurter Abkommens im
Oktober vergangenen Jahres seien die Um¬
sätze des innerdeutschen Warenaustausches
ständig zurückgegangen. Schuld an dieser
Entwicklung, deren Leidtragende die west¬
deutschen Arbeitslosen sind, tragen die
Frankfurter Behörden, die den Warenaus¬
tausch bewußt gedrosselt haben.

Orlopp wies darauf hin, daß die von den
Anglo -Amerikanern 1948 angeordnete Tran¬
sitsperre ein Bumerang gewesen ist Durch
die Transitsperre sollte der demokratische
Wirtschaftsaufbau in der Deutschen Demo¬
kratischen Republik gehemmt werden. Nach
dem Ausfall des Ruhrgebietes haben jedoch
die Sowjetunion und die Volksdemokratien
in großzügiger Weise geholfen . Jetzt sei
klar , daß die von den Anglo-Amerikanern

verhängte Transitsperre in Wirklichkeit ein
unerhörter Schlag gegen die westdeutsche
Wirtschaft gewesen ist.

Die Früchte dieser, den Interessen der
deutschen Wirtschaft und des deutschen Vol¬
kes entgegengesetzten Politik sind über 1,5
Millionen Arbeitslose und eine Schuldenlast
von mehr als 13 Milliarden DM. Demgegen¬
über wurde in zahlreichen Besprechungenmit Vertretern der westdeutschen Industrie
und des Handels immer wieder zum Aus¬
druck gebracht, daß die Zukunft West¬
deutschlands nur in der Anbahnung groß¬
zügiger Handelsbeziehungen mit Ost- und
Südwesteuropa liegen kann , so führte Or¬
lopp weiter aus. Die Deutsche Demokratische
Republik habe bewiesen, daß in der Zusam¬
menarbeit mit der Sowjetunion und den
Volksdemokratiender einzige Weg für einen
wirtschaftlichen Aufstieg Deutschlands liegt

Frankfurt schießt quer
Düsseldorf. (Eig. Ber.) Einzelheiten über

die Verschleppung des innerdeutschen Wa¬
renaustausches durch Frankfurter Behörden
werden in einer Zuschrift des Frankfurter
Büros für innerdeutschen Handel an den
Düsseldorfer „Industriekurier “ mitgeteilt
Danach stehen seit mindestens acht Wochen
bei einem volkseigenen sächsischen Textil¬
maschinenwerk zehn schwere Hochleistungs -
Kurbelwebstühle und eine Konusketten-
Schwermaschineversandtbereit , die an west¬
deutsche Tuchfabriken geliefert werden sol¬
len. Das Frankfurter Büro schätzt die Ins¬
gesamt an sächsische Textilmaschinenfabri¬
ken vergebenen Aufträge auf rund eine Mil¬
lion DM.

Die „Iswestija“ schreibt in ihrem Leit¬artikel zu den Wahlen zum Obersten So¬
wjet der UdSSR am 12. März 1950 :

„Die Wahlen in unserem Lande sind
wahrhaft freie und wahrhaft demokrati¬
sche "Wahlen. Die Sowjetmenschen wer¬den ihr Recht ausüben, das Oberste Or¬
gan der Staatsmacht des Sozialistischen
Staates zu wählen, und zugleich das Fazit
der Tätigkeit der Sowjetmacht in den
vier Jahren seit den letzten Wahlen
ziehen.“
Vor vier Jahren richtete Stalin folgende

Wahlkampagne an die Wähler seines Wahl¬
kreises:

„Ich bin der Ansicht, daß die Wahl¬
kampagne ein Gericht der Wähler über
die Kommunistische Partei als herr¬
schende Partei ist. Und was die Wahl¬
ergebnisse betrifft , so werden sie der ' Ur¬
teilsspruch der Wähler sein.“
Da die Partei Lenins und Stalins den

erfolgreichen Wiederaufbau des Landes in
der Nachkriegszeit gesichert hat , können
heute die sowjetischen Wähler mit tiefer
Befriedigung feststellen, daß das Wahlpro¬
gramm von 1946 erfüllt worden ist . Die
Partei hat einen weiteren Aufstieg des ma¬
teriellen und kulturellen Lebensstandards
der Arbeiter . Bauern und Geistesschaffen¬
den herbeigeführt und erreicht, daß der
sozialistische Staat der Arbeiter und
Bauern so stark und unbesiegbar wie noch
nie ist. Jedem Menschen in der UdSSRund jedem Ausländer, der gesunden Ver¬
stand hat und frei von Vorurteilen ist,wurde in den verflossenen vier Jahren klar
gemacht , daß die Kommunistische Parteinicht nur die Sowjetunion aus den Schwie¬
rigkeiten der Nachkriegszeit herausgeführt ,sondern auch den Kommunismus aus einem
Zukunftstraum ln die Realität von ■morgenverwandelt.

Es Ist also kein Wunder, daß für die
Wahlen in der Sowjetunion ein allgemeines
Interesse und eine außerordentlich hohe
Wahlbeteiligung kennzeichnend sind. DieZelt der Vorbereitung der Wahlen zumObersten Sowjet der UdSSR ist für denWähler eine Vorbereitung zu einem der
wichtigsten Ereignisse in seinem persön¬lichen Leben. Stahlgießer und Kohlenhäuer,Traktorenführer und Agronomen, namhafte
Wissenschaftler und Studenten rüsten sich
anläßlich der Wahlen zu neuen schöpferi¬schen Leistungen. Ihre Wahl ist nicht nurfür die UdSSR ein Urteil -darüber , wem das
Volk die Leitung des Staates anvertraut ,wenn es die Freiheit besitzt, am Wahltage
so zu handeln, wie es selbst wünscht, son¬
dern sie ist von internationaler Bedeutung.

„Des Sieges seiner gerechten Sache ge¬
wiß“ , schreibt ,Iawestija‘, „geht das So¬
wjetvolk den Wahlen zum Obersten
Sowjet der UdSSR entgegen, eng geschart
um die Kommunistische Partei , die So¬
wjetregierung und um seinen Führer und
Lehrer Stalin.“

W .F.C.

Am vergangenen Sonnabend .und Sonntag
fand in Stuttgart eine Sitzung des Landes-
vorstandes Württemberg-Baden der Kom¬
munistischen Partei statt . Nach dem Bericht
des Landessekretariats durch den Genossen
Julius Schätzte ergriff der Landesvorsit-
zende Robert Leibbrand das Wort . Einge¬
hend und an Hand zahlreicher Beispiele aus
der Landesorganisationnahm er Stellung zu
der Resolution der 14 . Parteivorstandssit - '
zung über die ideologische : und politische
Festigung der Partei auf der Grundlage des
Marxismus-Leninismus. Eine eingehende
Diskussion , in der eine große Anzahl von
Mitgliedern des Landesvorstandes sich posi¬tiv zu den Beschlüssen des Parteivorstendes
äußerten , fand ihren Niederschlag in der
nachstehend abgedruckten Entschließung. Im
Mittelpunkt der Besprechungen über die
praktische Arbeit der Partei stand als zen¬
traler Gedanke die Stärkung der Friedens¬
bewegung.

Entschließung
Der Landesvorstand stimmt den Beschlüs¬

sen der 14. Tagung des Parteivorstandes der'
KPD vollinhaltlich zu . Er anerkennt die Kri¬
tik , die in der Resolution Uber die ideolo¬
gisch-politische Festigung der Partei an
Landessekretariat und Landesvorstand ge«
übt wird, Ms eipe wertvolle Hilfe zur Rel
Windung der Fehler und Skhwädteijj, '
Partei bestanden und hgstehejj, . staT
tikülaristische Tendenzen.

' ' Vdorta
kretariat wurde lange Zeit ernste Schwan¬
kungen in der Durchführung zentraler Par¬
teibeschlüsse zugelassen . (Z . B . zögernde
Durchführung der Beschlüsse von Herne,
ungenügende Beachtung der Resolution des;
Parteivorstandes über den Verrat der Tito-
Clique und über den „besonderen deutschen'
Weg“ .) Die Politik partikularistischer Vor¬
behalte gegenüber der zentralen Parteifüh¬
rung hatte zur Folge , daß auch im Verhält¬
nis einzelner Kreise, z . B . Mannheim, zum
Landesvorstand partikularistisihe Tenden¬
zen auftraten . Dies führte weiter dazu, daß
die Gefahren politischer Abweichungen und-
parteifeindlicher Zersetzungsarbeit nicht,rechtzeitig erkannt und das Treiben klassen¬
gegnerischer Agenten erleichtert wurde, wie
das die Duldsamkeit gegenüber dem Partei¬
feind Böpple anschaulich zeigt. Funktionäre'
und Mitglieder müssen aus diesen Fehlern
lernen, daß nur ei.ie einheitliche, nach den
Prinzipien des demokratischen Zentralismus
organisierte und geführte Kommunistische
Partei ihre Aufgaben erfüllen kann und daß
alle partikularistischen Tendenzen in ihren
Reihen ausgemerzt werden müssen.

Die Beschlüsse der 13 . Sitzung des Partei¬
vorstandes und des 1 . Landesparteitages sind
in den Orts- und Betriebsgruppen der Partei
angenommen worden. Das darf uns aber
nicht darüber täuschen, daß diese Beschlüsse
noch nicht von allen Parteimitgliedern in
ihrem vollen Inhalt verstanden und konse¬
quent verwirklicht werden, daß die Wach¬

samkeit der Partei gegen politische Fehler
und Abweichungen und gegen die Zerset¬
zungsarbeit klassengegnerischer Agenturen
noch ungenügend ist. Auch noch nach dem
Landesparteitag sind von Parteileitungen
ernste Fehler begangen worden. Die erste
Erklärung des Kreissekretariats Mannheim
zum Austritt des Parteifeindes Böpple war
völlig ungenügend und versöhnlerisch. Sie
ist erst nach der Diskussion auf der letzten
Landesvorstandssitzung in einer Entschlie¬
ßung der Kreisleitung Mannheim korrigiert
worden. Von dem Kreissekretariat Karls¬
ruhe wurde ein Schulungsmaterial über unr
sere Stellung zur SPD herausgegeben, daß
die Parteidokumente völlig ignoriert und
deshalb ernste politische Fehler in der Ein¬
schätzung deb rechten SPD -Führung enthält .
Eine andere Gefahr ist das Bestreben in vie¬
len Parteileitungen , die Diskussion über die
Politik der Partei schnell und ohne gründ¬
liche ideologische Klärung der Probleme zu
beenden; weil das angeblich von der prakti¬
schen Arbeit ‘ablenke, was in Pforzheim so
wett geht , daß die dortige «Kreisleitung ihre
politische Aufgabe als Führung nicht er¬
kennt . Diese Genossen Verstehen nicht , daß
alle praktische. Arbeit erfolglos bleiben muß,
wenn ihr der sichere Kompaß der proleta¬
rischen Ideologie, der Marxismus-Leninis-

Ifckusrien Über die Beschlüsse der 13 .
tiWapaiktoHPafteivorstandes und des 1 . Lan¬
desparteitages hat zur politischen Entlar¬
vung einer Anzahl Agenten des Klassen¬
feindes geführt . Sie wurden nach eingehen¬der Diskussion der Funktionäre und Mit¬
glieder von den Orts- und Betriebsgruppen .
âusgeschlossen. Bei diesen Diskussionen

.Wurden Unklarheiten beseitigt und falsche
Auffassungen überwunden . Es zeigte sieh je¬
doch , daß manche Parteimitglieder , obwohl
sie die Brandler — „Thomas-Münzer? — und i
andere tTotzkiStisch -titoistische Agenturen
ablehnen, trotzdem deren klassenfeindlichen
Charakter noch nicht erkannt haben. Bei
diesen Parteifeinden handelt es sich nicht
um Strömungen in der Arbeiterbewegung,von denen uns nur Meinungsverschieden¬
heiten trennen , sondern Agenturen des Klas¬
senfeindes, die nur die eine Aufgabe haben,im Auftrag der Imperialisten die Arbeiter¬
klasse und ihre Vorhut, die Kommunistische
Partei , zu zersetzen. Der Kommunist, der
dies glicht klar erkennt , kann diesen Agentendie auch versuchen, sich in den Gewerk¬
schaften und anderen Massenorganisationen
eine Basis zu schaffen, nicht mit der notwen¬
digen Konsequenz entgegentreten.

Der Landesvorstand verpflichtet sich und
appeliert an alle Parteimitglieder , auf der
Grundlage der Beschlüsse der 14. Sitzungdes Parteivorstandes die politisch -ideologi¬
sche Klärung und Festigung unserer Partei
durchzuführen und sie damit zu befähigen,ihre großen und verantwortungsvollen Auf¬
gaben zu erfüllen .

'Presbe &tfmMen.
Die Solle Deutschlands im Atlantikpakt
Der amerikanische Hohe Kommissar, John

McCloy traf gestern Nacht aus Bonn ein und
führte in Paris eine vierstündige Konferenz
über die Rolle Deutschlands in der Vertei¬
digung Westeuropas. Auf dem Flugplatz Orlywurde er durch W. Averell Harriman , den
Leiter des ECA-Amtes begrüßt , der zugleich
Vorsitzender des Wirtschafte- und Finanzaus¬
schusses der Antlantikpakt -Nationen ist . . .

Aus gut unterrichteten - Kreisen verlautet,daß die beiden Beamten die Möglichkeit be¬
raten wollen, Deutschland als Uebungpsplatzfür die Atlantikpakt -Nationen zu benutzen .Ferner wird die Möglichkeit der Zuteilung
gewisser Geldbeträge aus dem Atlantikpakt -
Fonds erwogen, mit dem deutsche Industrien
subventioniert werden sollen, die zur Be¬
waffnung anderer westeuropäischen Nationen
beitragen können . ( „New York Herald “ Tri¬
büne“)
Handlungsfreiheit der französischen Regie¬

rung schon begrenzt
Schweigen hilft nichts. Aus jedem großen

Hafen Frankreichs treffen hintereinander
Nachrichten ein, die beweisen, daß die Ha¬
fenarbeiter , die der GGT (den dem Weltge¬
werkschaftsbund angeschlossenen Gewerk¬
schaften d. Red .) angehören (und das sind
fast alle) erklären , „daß sie sich weigern,amerikanisches Kriegsmaterial zu löschen “,das auf Grund des Atlantikpaktes nun un¬
aufhörlich Eintreffen muß . Man kann diese
Nachrichten verschweigen oder ihnen wenigAufmerksamkeit schenken . Sie sind aber
dennoch ein ernsthaftes Symptom Man kann
diesen oder jenen Tatbestand verdecken,

aber man kann den wirklichen Zustand, in
dem sich die Nation befindet , nicht ändern . .

Sechs Monate, nach dem wir den Atlantik¬
pakt unterzeichnet haben , müssen wir sehen,wie sich in völliger Freiheit der Anfang einer
systematischen Sabotage des ersten Versu¬
ches entwickelt, das abgeschlossene Bündnis
zu verwirklichen. Die Sabotage beginnt in
den Häfen, aber sie wird zweifellos an der
ganzen Kette fortgesetzt werden, im Trans¬
portwesen, in den Montagewerkstätten, dann
in den Reparaturwerkstätten und wenn
möglich bis in die Reihen der Verbraucher,d. h . in der Armee . . .

Die Autorität der französischen Regierungscheint in diesem Punkt in ihrer Handlungs¬freiheit schon begrenzt zu sein. Sie ist in ge¬wisser Hinsicht nur noch frei, für das Landeine Politik zu wählen unter der Bedingung,daß sie sie nicht zu verwirklichen sucht . Nurdas Recht, Erklärungen herauszugeben, istihr noch übrig geblieben.
„Le Monde “, Paris

Ein unlösbares Dilemma
Es kann keinen Frieden geben , solangefranzösische Truppen in Indochina bleiben,und Je länger sie bleiben, desto fester wird

Ho-Chi-Minh an den internationalen Kom¬
munismus gebunden werden. Wenn aber die
Franzosen Vietnam verlassen würden, dannwäre das Land schon am nächsten Tage kom¬
munistisch. Dies ist das DOemma , dem sich
Indochina und infolgedessen auch Malayaund das übrige Südostasien gegenübersieht.

„The Observer“, London



Neue Wege in der Veränderung der Natur
Bilde in die sowjetische Landwirtschaft von Professor Otto Urbach-Hannover -

Ernte in der SU .

In der Sowjetunion wurden die Formen einer echt sozialistischen Landwirtschaft ge¬
schaffen. Man kann sie mit drei Begriffen: KoUektivlandwirtschaften (Kolchosen oder Ge¬
nossenschaftsgüter), Staatsgüter (Sowchosen) und Maschinen-Traktorenstationen umschrei¬
ben. Der sowjetische Koüekflv-Baaer ist eine neue und fortschrittliche Erscheinung in der
Geschichte der Landwirtschaft. ■ ■

In enger Zusammenarbeit zwischen wis¬
senschaftlicher Forschung auf der . Grundlage
eines schöpferischen Darwinismus und der
praktischen Arbeit in den Kolchosen und
Sowchosen werden in der Sowjetunion neue
Wege bei der Organisation der Arbeit und der
Wirtschaft sowie beim Anbau der verschie¬
densten Kulturpflanzen und bei der Züchtung
und Haltung der landwirtschaftlichen Nutz¬
tiere beschritten .

Der deutsche Biologe und Landwirt kann
aus der sowjetischen Landwirtschaft manche
Anregung gewinnen . Es ist daher zu begrüs -
sen , daß der „Deutsche Bauernverlag “ Berlin
NW 7 eine Auswahl von Aufsätzen aus so¬
wjetischen Zeitschriften in einer ausgezeich¬
neten Uebersetzung von Dr . Werner Höpp -
ner und Hans Zander herausgebracht hat .
Hier erhalten wir einen umfassenden Ueber-
blick über alle die sowjetische Landwirtschaft
beschäftigenden Probleme .

Die Natur wird korrigiert

Ueber die künstliche Zusatzbestäubung der
Kulturpflanzen berichtet der Stalinpreisträ¬
ger A. Mussijko . Die Ertrags/ähigkeit der
fremdbestäubenden Kulturpflanzen wie Mais,
Sonnenblume , Roggen, Hanf , Luzerne hängt
weitgehend ab von der Bestäubung . Diese ge¬
schieht gewöhnlich durch Wind, so zum Bei¬
spiel beim Getreide , oder durch Insekten . In¬
folge ungünstiger Wetterverhältnisse kommt es
oft vor , daß viele Blüten unbefruchtet bleib« .
Die Folgen unzureichender Bestäubung sind
ein unzureichender Ertrag . Beim Mais sind oft
30 Prozent aller Kolben nur lückenhaft be¬
setzt , bei der Sonnenblume oft 25 Prozent der
Blüten ohne Samen , bei Hanf und Luzerne
meist fast die Hälfte der Blüten taub . Folglich

Die Ernte auf der Getreidesowchose „Gi¬
gant" (Gebiet Rostow) ist in vollem Gange.
Täglich liefert die Sowchose 50—60 000 Fnd
Weizen in den Staatsspeicher (1 Pud “ 16 kg).
V. B. Ein Mähdrescher „Stalinze 4" beim

Abladen des Getreides

muß eine künstliche Zusatzbestäubung durch¬
geführt werden . Im Jahre 1950 wurde ein
zweckmäßiges Verfahren der Zusatzbestäu -

lm Bezirk Krasnodarsk
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bung auf mehr als 600 000 Hektar angewandt ,
und zwar für Mais, Sonnenblumen , Roggen,
Büchweizen, Hanf , Hirse und Luzerne .

Der Handschuh als Helfer

Aus der Praxis der künstlerischen Zusaiz -
ijestäubung erfahren wir zum Beispiel : Zur
Bestäubung von Mais schreitet man in der Zeit ,
ela di« Narben massenhaft aus den Schutz¬
hüllen der Kolben hervortreten . Dann sam¬
melt man reichlich Blütenstaub von gut ent¬
wickelten Rispen gesunder Pflanzen und
überträgt ihn auf die Narben der Kolben .
Meist mittels einer Bürste aus weicher Wolle.
Neuerdings hat man aber auch besonders kon -
struiarte Bestäuber hergestellt . Sonnenblumen
bestäubt man mittels eines dafür geschaffe¬
nen Handschuhes , durch welchen man den
Blütenstaub der Sonnenblumen -Blütenkörbe
von einer Pflanze zur anderen überträgt . D :e
Zusatzbestäubung des Roggens erfolgt durch
Schütteln der blühenden Pflanzen mit Hilfe
gewöhnlicher Leinen . Dadurch ■werden die
Pflanzen mit Blütenstaub umhüllt und somit

Umformer der Natur

Im Kolchose -Laboratorium Gorki Leninskire

Brate des Winterroggens auf der Kolchose „PolUotdel" mit Hilfe von riesigen Mähdreschern .

Im Gewächshaus des Zentralen Genetischen
Laboratoriums in Mitschurinsk werden vege¬
tative Hybriden verschiedener Tomatensorten
gezüchtet. Eine chemische Analyse ergab eine
bedeutende Erhöhung des Vitamln -C-Gehaltes
in den Früchten . U. B. Der Direktor des
Laboratoriums L. Gorschkow überprüft vege¬

tative Tomatenhybriden .

Voraussetzungen für eine genügende Bestäu¬
bung der Blüten geschaffen .

An erster Stelle in der Welt

Der Reichtum der Sowjetunion an Kultur¬
pflanzen Ist außerordentlich groß . Viele heute
angebaute Kulturpflanzen legen Zeugnis ab
von konzentrischer Arbeit und Energie und
von der Erfahrung vieler Generationen .

In bezug auf die Größe der Weizenanbau¬
fläche und der Weizenerzeugung steht die So¬
wjetunion in der Welt an erster Stelle . Die
Sowjet-Union liefert etwa ein Viertel der
Weltproduktion an Weizen. Von den zur Zeit
bekannten 15 Weizenarten werden 13 in der

Eine Aehre des Zvveigweizens, die auf denFeldern dieser Kolchose gezüchtet wird . Sie
wiegt mehr als fünf Aehren einer gewöhnlichen Sorte .

Sowjetunion angebaut , darunter die winter -
ihürtesten und dürrebeständigsten Sorten der
jWelt . Bereits Charles Darwin legte um 1875
besonderes Interesse an den Tag für die har -
jten Weizensorten im Südosten Rußlands .
Durch die Anwendung der durch Mitschü¬
rf n und Lyssenko entwickelten Theorien
wurden Zuchtsorten des Welzens mit hervor¬
ragenden Eigenschaften und großem Ertrage
geschaffen . Von ihnen sei nur die Weizen-
Quecken -Hybride 599 genannt . Diese Sorte
wurde durch Kreuzung der Roggen-Weizen-
Hybride 46/131 mit der blaugrünen Quecke,
also einem ausgesprochenen Unkraut , erzielt .
Die so gezüchtete Sorte ist hoch ertragreich
und erstaunlich winterfest , hat die besten
Backeigenschaften und außerdem große
Widerstandsfähigkeit gegen Pilzerkrankungen .

Es gibt hienieden Brot genug
Die Anwendung der „gelenkten Verände¬

rung “ der Natur der Pflanzen in der prak¬
tischen Züchtungsarbeit führte zu bisher un¬
wahrscheinlichen aber tatsächlich erreichten
Rekorderträgen . Die Mitschurinsche Theorie
der Erziehung und der gelenkten Veränderung
der Natur der Pflanzen , wie sie, . Lyssenko
weiter entwickelt hat , hat in der Praxis dazu
geführt , daß die Sowjet -Union heute die am
schnellsten reifenden , dürrebeständigsten und
winterfestesten Formen der Welt mit dem
hervorragendsten Korn - , Mehl- und Brot¬
qualitäten besitzt . Auch die übrige Welt
mußte das anerkennen , so erwies sich zum
Beispiel als beste Winterweisensorte für Süd¬
norwegen die Sorte Heid , die letzlich aus dem
Nordkaukasus stammt Der in der Mandschu¬
rei angebaute Weizen besteht in der Haupt¬
sache aus Sorten , die in der Sowjet-Union g»-
züchtet wurden .

Die praktische Biologie der Sowjet -Union
wagt kühne Experimente . Es werden Kreu¬
zungen von Tomatenbäumen mit Tomaten ,
Erbsen , mit Akazien und anderen landwirt¬
schaftlichen Kulturen ausgeführt . Der So¬
wjetstaat unterstützt diese praktische Biolo¬

gie in jeder Weise. Kennzeichnend sind dafür
die Worte , die Stalin an den Mitschurin -
Schüler Zizin — der bekannt geworden ist
durch seine Kreuzungen des Weizens mit der
Quecke ! — richtete : „Experimentieren Sie
kühner ! Fürchten Sie keine Fehler ! Wir wer¬
den Sie unterstützen !“

Neue Arten entstehen

mm

Moskau . In den Moskauer Treibhäusern
und auf den Feldern des Instituts für Getrei¬
dewirtschaft werden neue Arten von lang¬
jährigem Weizen gezüchtet . Es werden Kreu¬
zungen von Tomatenbäumen mit Tomaten,
Erbsen mit Akazien und anderen landwirt¬
schaftlichen Kulturen ausgeführt .

Unser Bild zeigt : der älteste Mitarbeiter
O. F. Laptschenko prüft die überreifen Pflan¬
zen des langjährigen Weizens, die schon zwei¬
mal geerntet wurden .

Der Forscher Miisdiurin Von Josef Baudy

Haben Sie schon einmal in einen Holzapfel
gebissen ? Wenn nicht , dann rate ich Ihnen ,
den Versuch gar nicht erst zu machen . Er
schmeckt wirklich scheußlich , dieser Wild¬
ling . Und doch ist er der Urgroßvater unserer
herrlichen Goldparmäne , Renette , Ontario ,
um derentwillen schon mancher unserer Leser
eine Bodenseereise gemacht hat .

’ Durch gutes
Zureden allein ist aus unserem kleinen Wild¬
apfel natürlich kein Tafelobst geworden : in
diesem Entwicklungsgang steckt viel Arbeit
und Mühe , und darüber hinaus noch aller¬
hand Ueberlegung . Durch künstliche Auslese
nützlicher Erbmerkmale gelangten unsere
Pflanzenzüchter '

(oder auch Selektionäre ge¬
nannt ) zu unseren heutigen Hochleistungs¬
obstsorten . Ueberhaupt : Sämtliche Kultur¬
pflanzen mußten durch Selektion aus Wild¬
formen entwickelt werden . Die Urahnen un¬
serer Getreide - und Hackfruchtarten würden
wir kaum noch als Verwandte der heutigen
kultivierten Formen erkennen .

Diese vielfache Auslese und künstliche
Hochzüchtung bestimmter , Geschmack , Form,
Größe usw . betreffenden Eigenschaften hat
aber auch Nachteile im Gefolge. Unsere Kul¬
turpflanzen sind anfälliger geworden gegen
Erkrankungen und Schädlingsbefall , empfind¬
licher gegen Kälte oder Dürre ; mit einem Wort,
sie sind mehr oder weniger degeneriert . Diese
Tatsache stellt immerhin eine Gefahr dar für
die Ernährungssituation einer sich rasch ver¬
mehrenden Bevölkerung , insbesondere in den
kapitalistischen Ländern , wo aus Profitgrün¬
den ausgedehnte Monokulturen betrieben
werden . Außerdem ist die Zahl unserer Pflan¬
zen , d . h . also die Zahl der Pflanzen , die wir
uns für Emährungs - und gewerbliche Zwecke

nutzbar gemacht haben , erstaunlich gering .
Während die Gesamtzahl der Pflanzen un¬

gefähr 200 000 Arten umfaßt , kultivieren wir
in den verschiedenen Ländern etwas über
2000 Arten , also nur etwa 1 Prozent davon.
Und selbst davon werden nur 50 bis 60 Arten
in größerem Maßstabe angebaut .

Man hat .diesen Tatsachen im Lande der
sozialistischen Planwirtschaft , in der Sowjet¬
union, naturgemäß größte Beachtung ge¬

schenkt . Gewaltig war die Aufgabenstellung
für den landwirtschaftlichen Sektor innerhalb
der vergangenen Fünfjahrespläne . Riesen¬

große, bisher unbesiedelte Gebiete mit den
extremsten klimatischen Bedingungen muß¬
ten landwirtschaftlich erschlossen und genutzt
werden . Sowjetische Agronomen stießen in
polarnahe Gebiete mit dauerndem Bodenfrost
ebenso vor wie in heiße , trockene Wüsten .
Dazu brauchte man neue Pflanzen , mit neuen
Eigenschaften ausgestattet , die da Fuß fassen
konnten , wo ein Anbau bislang unmöglich
erschien . Ebenso mußten in den alten Anbau -

Der Mitschurin -SchÜler Jewreinow züchte
Züchtung eines Weizens, der sich in vielen

35 ver miedene Ohs' sortcn . Ihm gelang die
Bezirken Westsibiriens akklimatisiert hat .

Wirtschaftsministeriums Mitschurin einen er¬
heblichen Betrag für seine Pflanzensammlung
bot — ein Angebot , welches Mitschurin im
Interesse seines Vaterlandes ablehnte —,
konnte die zaristische Regierung nicht umhin ,
ihn anzuerkennen und zu unterstützen . Groß¬
zügige Förderung und wirkliche Anerkennung
seiner großen Verdienste erfuhr Mitschurin
aber erst nach der siegreichen Oktoberrevolu¬
tion . Das Land der Arbeiter und Bauern
stellte dem genialen Wissenschaftler Mittel
und Hilfskräfte zur Verfügung , um seine
Forschungen und Neuzüchtungen in ausge¬
dehnterem Maße weiterzuführen . Das ganze
.Sowjetvolk nahm Anteil an seiner Arbeit und
verfolgte mit freudigem Interesse die Ent¬
stehung neuer Hybriden aus der Hand ihres
Schöpfers Mitschurin . In lebendiger Wechsel¬
wirkung zwischen Praxis und Theorie schuf
er die Grundlagen einer neuen revolutionie¬
renden Pflanzenzüchtung . Mitschurin zeigte ,
daß die Hybridisierung (Kreuzung verschie¬
dener Arten ) in der Hand des Menschen eine
machtvolle , revolutionäre Methode für den
Sieg über die Natur war , ist und sein wird .“
Mitschurin wurde zum Ehrenmitglied der
Akademie der Wissenschaften ernannt . Trotz
starker Gegnerschaft fand er gebührende An¬
erkennung bei den Fachleuten anderer Län¬
der . Er war eine internationale Autorität auf
dem Gebiet der Pflanzenzüchtung geworden .

Im Jahre 1935 schloß Mitschurin die Augen
für immer . Sein Tod war ein herber Verlust
für die Sowjetunion und darüber hinaus für
die ganze Menschheit . Seine zahlreichen
Schöpfungen aber wachsen und gedeihen . In
den Jahrzehnten seines Schaffens hat er der
Welt viel geschenkt . Zehntausende Agrono¬
men in der Sowjetunion sind dabei , seine Ar¬
beiten fortzusetzen und ihm nachzueifern ,
zum Wohle der Völker der Erde .

gebieten die Risiken von Mißernten durch An¬
bau neuer , verbesserter Kulturpflanzen ver¬
mindert werden . Und da war ein Mann, der
unvergeßliche Pionierdienste leistete, — es
war Mitschurin .

Schon im alten zaristischen Rußland be¬
schritt der als Sonderling kaum beachtete
Pflanzenzüchter neue Wege. Gegenüber den
üblichen Methoden der einfachen Auslese wa- I
ren seine Kreuzungen zum Teil weit entfernter
Arten direkt revolutionär . So kreuzte er
Apfel mit Birne und erhielt eine neue Frucht
mit großem Wohlgeschmack . Oder er zog aus
der Rogneda -Kirsche und der wildwachsen¬
den Weichselkirsche einen Bastard (Hybride)
mit hervorragenden Eigenschaften . Eine wei¬
tere Kirschensorte , deren Züchter Mitschurin
war , ist die vielfach angebaute Sorte „Ideal “,
entstanden aus der samarischen wilden Step¬
penkirsche , deren Blüten er mit den Pollen
der amerikanischen Pennsylvania -Kirsche be¬
stäubte . Desgleichen schuf er aus Reineclaude
und wildem Schledom eine köstliche Pflau¬
mensorte oder aus der wilden Ussuribime
und Bergamotte eine neue herrliche Bimen -
art . Die wilde Aktinie verwandelte Mitschu¬
rin in einer Kulturpflanze und gab damit den
Bewohnern nördlicher Anbaugebiete einen
ausgezeichneten Weintraubenersatz . Aus sibi¬
rischen Wildpflanzen züchtete er eine Reihe
frostharter Obstkulturen , die in Gebieten an¬
gepflanzt wurden , in denen ein Obstbau bis¬
her infolge klimatischer Bedingungen nicht
möglich war . Trotz dieser Erfolge, die nach
vielen Rückschlägen und Enttäuschungen er¬
rungen waren , unterstützten die zuständigen
zaristischen Regierungsstellen den Züchter
Mitschurin nicht , sondern bereiteten ihm noch
Schwierigkeiten mannigfaltigster Art Erst
nachdem der amerikanische Agronom Fair¬
child im Auf 'nage des amerikanischen Land-
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Grundsätze !
Auch das Freiburger Theater steht wie¬

der einmal im Mittelpunkt einer Diskus¬
sion, die wegen des ' Defizits der Stadt.
Bühnen dazu führte , daß man bereits von
einer Theaterkrise spricht. Die Einsichti¬
gen der SFD-Stadtratfraktion brachten
daher einen Antrag ein , der die Zustim¬
mung der Fraktion zur Weiterführung des
Spielbetriebs davon abhängig macht, daß
keine städt . Mittel für weitere Bauarbei¬
ten am Theater im Jahre 1950 aufgewen¬det werden . Der OB, der den Ausbau der
Theater -Festhalle plant , wozu er Steuer¬
mittel braucht, setzte natürlich alles daran,um den Antrag abzubiegen . Zunächst
schien es , als ob die SPD bei ihrer Ent¬
schließung bleibe , da sich vor allemKäthe Seifried und die SPD-StadträteThoma und Schieler dafür einsetzten .Dann wollte Stadtrat Kappes dem OB eine
goldene Brücke bauen , ln dem er feststelltedaß die SPD bereit sei , den Antrag zu¬
rückzuziehen , wenn die allgemeine Zu¬
stimmung der Mehrheit des Stadtrats vor¬
liege . Schließlich machte Stadtrat Rie¬
mensberger einen anderen Kompromis-
Vorschlag, indem er formulierte , daß die
SPD ihre Zustimmung zur Fortführungdes Spielplans unter der „grundsätzlichen
Voraussetzung “ gebe , daß 1950 nicht mehr
am Theater gebaut würde . Das fand
schließlich die Zustimmung des OB , der
sich dazu hinreißen ließ , mit der Bemer¬
kung herauszufahren : „Grundsätze wer¬
den ja schließlich . . .“ (über den Haufen
geworfen , wollte der OB totsicher fortfah¬
ren , wenn es ihm auch gelang , rechtzeitig
abzubremsen ).

Dieses „schließlich “ des OB und sein
nicht mißzuverstehendes Lächeln führte
Zur Annahme des veränderten SPD-An-
trags . Grundsätze werden ja schließlich . . .

(S. r .)

Höher die Löhne
Die Milch - und Butterpreise steigen / Die Lage der Werktätigen wird untragbar / Kämpft um höheren Lohn

Aus dem $a*tei£efon

Freiburg . Am Dienstagnachmittag kam Gas , Gebühren und Straßenbahnfahrten
in unsere Redaktion eine verzweifelte , auf- „einige Pfennige mehr“ zahlen muß oder
geregte Hausfrau , die berichtete, daß sie nicht. Diese Herrschaften haben ein ge-
für ein Viertelpfund Butter 73 Pfennige sichertes Gehalt und die Sorgen der kleinen
hatte zahlen müssen . „Was soll ich denn Arbeiter und Angestellten gelten ihnen

Es sind vor allem die Hausfrauen, die mit
ansehen müssen, wie der Lohn der Männer
unter ihren Fingern in Nichts zerrinnt und
sie am Ende jeder Woche Schulden beim
Kaufmann haben, die sie oft nicht mehr

nur machen? Mein » ««« arbeitet von früh nichts. Die Kommunistische Partei aber bezahlen können. Es sind die Hausfrauen,bis spät und meine Kinder verlangen wird nicht eher ruhen, bis alle Kräfte mo-
schließlich nach einem Butterbrot , wenn sie bilisiert sind, die erneuten Angriffe auf den
aus der Schule kommen . Jetzt aber kostet Geldbeutel der werktätigen Bevölkerung
plötzlich ein Pund Butter 32 Pfennige mehr erfolgreich abzuwehren,
als früher . So viel kann mein Mann nicht
verdienen , daß wir bei den Preissteigerun - UeberaU Erhöhung der Preise
gen der letzten Zeit überhaupt noch nach- Es geht heute nicht allein um Milch- und
kommen !“ Butterpreise . Im Stadtrat Freiburg wurde

beschlossen, daß zukünftig Monatskarten ,Der Milchhof setzte den Preis fest ! Wochenhefte und Einzelfahrscheine einen
Wir setzten uns sofort mit einem Frei- Zuschlag bis zu 20 Prozent erfahren . Weiter

burdger Einzelhändler in Verbindung und besteht die Absicht, die Gaspreise noch zu
erfuhren von diesem, daß bereits seit meh- erhöhen , obwohl dies bereits erst vor we-
reren Tagen der Freiburger Milchhof die nigen Monaten geschehen ist . Nicht anders
Butter zu erhöhtem Preise abgebe und als sieht es beim Brotpreis aus, der nach Weg-
Verbraucherpreis pro Pfund 2,82 DM fest- fall der Subventionen ebenfalls erhöht wird,
gesetzt habe. Damit wurde also der inlän- Es handelt sich nicht mehr um ein paar
dische Butterpreis auf eine Höhe gebracht, Pfennige , sondern um eine unerträgliche
die dem Preis der aus dem Ausland einge- Belastung aller Lohn- und Gehaltsempfän -
führten Butter gleichsteht . Während noch ger , deren Einkommen sich unter dem von
angeblich in Bonn über die Preise für Milch den Gewerkschaften ereechneten Mindest -
und Butter verhandelt werden , schert sich einkommen zur Deckung des notwendigen
die Breisgauer Milchzentrale einen Dreck Lebensbedarfs hält . Die Gewerkschaften
um diese Verhandlungen und Diskussionen , haben in der letzten Zeit immer wieder die
Sie läßt sich auch nicht durch Artikel der Parole heraukgegeber. : Herunter mit den
Gewerkschaftsführung beeindrucken, ein Preisen ! Es ist jetzt für jeden , der den
Zeichen, daß es
Schreiben endlich
gehen.

die die Miete, Gasrechnungen, schuldig blei¬
ben müssen und kein Geld haben , um An¬
schaffungen für die Kinder und Männer zu
machen. Sie werden kein Verständnis dafür
haben , daß man um eines scheinheiligen
Friedens mit den Unternehmern und der
Regierung willen , dem Kampf um einen
höheren Lohn ausweicht.

Warum wird ausgewiehen ?
Dabei stehen die Gewerkschaften, wenn

sie entschlossen sind, um höhere Löhne zu
kämpfen und den anhaltenden Preissteige¬
rungen ein endgültiges Halt entgegenzu¬
rufen , nicht allein . Mit den Arbeitern und
Angestellten werden in der selben Front die
Bauern kämpfen , denen ausländische Ein¬
fuhren und der rigorose Steuerdruck der
westdeutschen Regierung den Atem ab¬
drückt. Es gilt jetzt die Front aller Werk¬
tätigen zu schaffen, die entschlossen ist , den
Kampf gegen die Preistreiber, gegen die
reaktionäre Wirtschaftspolitik der westdeut¬
schen Regierung, gegen den Druck der aus¬
ländischen Konkurrenz, gegen die Abschnü¬
rung des Handels mit dem Osten, gegen die

St . Georgen-Schwarzwald . Am Donnerstag,
den 26. Januar 1950 , abends 8 Uhr, findet im
Nebenzimmer des „Deutschen Hauses“ unsere
Generalversammlung statt . Pünkt¬
liches und vollzähliges Erscheinen wird er¬
wartet .

Freiburg . Am Donnerstag , 26 . Januar, fin¬
det in Haslach , Haslacher-Schule, eine
Mitgliederversammlung statt . Be¬
ginn 20 Uhr. Um pünktliches Erscheinen
und Vollzähligkeit wird dringend gebeten !
Thema : Resolution des Parteivorstandes .

Freiburg . Am Donnerstag/den 26. Januar
findet in der Vaubanstraße 12 um 20 Uhr eine
Mitgliederversammlung des Stadtteils Mitte.
Stühlinger statt. Um pünktliches Erscheinen
und Vollzähligkeit wird dringend gebeten !

Thema : Resolution des Parteivorstandes .

Stockach. Kreiskonferenz am Sonntag , den
29. Januar 1950 , vormittags um 9 Uhr, im
„Paradies “ . Sämtliche Genossen der Orts¬
gruppe Stockach sind mit eingeladen .

Offenburg . Am Donnerstag , 26 . 1. 50 findet
um 20 Uhr im Sekretariat eine wichtige
Funktionärsitzung statt , zu der allen Offen¬
burger Funktionäre dringend eingeladen
werden .

höchste Zeit ist , vom Willen hat , die Situation richtig einzu-
zum Handeln überzu- schätzen, klar , daß diese Losung auf die

Ein verdienter Jubilar
Freiburg. Am 26 . Januar beging Kollege

Franz Dressei , Zimmerer, Schwarzwald¬
straf!■? 42, seinen 75 . Geburtstag . Der Jubilar,der sich noch einer guten Gesundheit er¬
freut , gehört seit 48 Jahren der Gewerk¬
schaft an und ' ist heute noch im Funktions¬
körper der Gewerkschaft Bau—Steine—Er¬
den aktiv tätig . Die besten Wünsche beglei¬
ten ihn auf seinem ferneren Lebensweg .

Die Gewerkschaften müssen kämpfen !
Käthe Seifried erklärte am Dienstag im
Freiburger Stadtrat , als man bei der Be¬
ratung der Straßenbahntarife war , daß die
Kommunistische Partei unter keinen Um¬
ständen , angesichts der dauernden Preis¬
erhöhungen und Steuervennehrungen
letzten Zeit zustimmen werde , daß
Straßenbahntarif erhöht wird . Wir können
uns noch gut daran erinnern , daß vor eini¬
gen Monaten Stadtrat Müler gelegentlich
der Gebührenerhöhung die gleichen Worte
sagte und nur ein spöttisches Lächeln eini¬
ger anderer Stadträte erntete , denen es im
Grunde genommen völlig gleich ist , ob die
werktätige Bevölkerung für Butter , Milch ,

verantwortliche Wirtschaftsführung West¬
deutschlands, auf die Regierungen und Un¬
ternehmer, nicht den geringsten Eindruck

- gemacht hat. Das war vorauszusehen .

Marshallplan , das Ruhr- und Besatzungs¬
statut zu führen und damit ein einiges ,
freies Deutschland zu schaffen und die Vor¬
aussetzung für den von ausländischen Im¬
perialisten bedrohten Frieden.

„Sängerlust “ Triberg
Triberg. Am kommenden Samstag , den

28. Januar 1950 , 20 Uhr, hält der Gesang¬
verein „Sängerlust “ Triberg im Hotel
„Tanne“ seine diesjährige Jahreshauptver¬
sammlung ab, zu welcher alle Ehren- ,aktiven und passiven Mitglieder auf das
herzlichste eingeladen sind .

Es wird jetzt Zeit,
daß die westdeutsche Gewerkschaftsführung
von ihrem ohnmächtigen Geschrei endgültig

der zu Taten übergeht . Die Unzufriedenheit der
der werktätigen Bevölkerung , die unter dem

Druck der steigenden Preise , der zunehmen¬
den Arbeitslosigkeit und des sich immer
mehr verstärkenden Elends täglich wächst ,
fordert den Kampf gegen die Ausbeuter ,
dem die Gewerkschaftsbürokratie nicht aus-
weichen darf, um endlich dem Willen und
den Interessen der notleidenden Bevölke¬
rung Rechnung zu tragen.

„Nur mit Abscheu zurückweisen ’ 3
Börer protestieren gegen die Hetze des Südwestfunk

Gewissenszwang der CDU-Diktatur
Staatsgerichtshof mifiachtet die Verfassung / 17 konfessionslose Lehrer auf die StraBe geworfen

Freiburg. Zu unserem gestrigen Artikel
„Es geht um die Gewissensfreiheit “, in dem
wir des Recht der konfessionslosen Lehrer
in Südbaden auf volle Gleichberechtigung
bei der Anstellung an badischen Schulen be¬
handelten , erfuhren wir heute , daß der süd¬
badische Staatsgerichtshof , dessen Vorsit¬
zender Dr. Zürcher ist, die Klage der SPD-
Fraktion abgelehnt hat. Wie vorauszusehen
war , stützt sich die Justiz , deren reaktionä¬
ren Charakter in Südbaden wir bereits meh¬
rere Male beleuchteten , dabei auf die Be-

badischen Kultusministerium entlassen
worden sind, einfach auf die Straße ge¬
setzt worden . Der „soziale “ CDti-Staat er¬
klärt , daß es für sie in Baden keine An¬
stellung geben könne. Was weiter gesche¬
hen soll, kümmert ihn nicht.
Wieder einmal bekommen wir vor Augen

geführt , daß die verfassungsmäßig veran¬
kerte Freiheit des Gewissens , eines der ele¬
mentarsten demokratischen Grundrechte, in
Südbaden mit den Füßen getreten wird . Vor
aller Welt wird dokumentiert , daß jeder

Deutschen Demokratischen Republik . Aber
jedenfals ist es Tatsache, daß dort nie¬
mand, weil er sich zum Christentum be¬
kennt , seiner Existenz beraubt wird.

Man komme uns doch nicht mit der lächer¬
lichen Begründung , daß es eben „badi¬
sche Tradition “ sei, nur „christliche"
Lehrer anzustellen .

Die hervorragenden Vorkämpfer der
Demokratie, die gerade in Baden im Jahr

Emmendingen. Von mehreren Hörem des
Südwest -Funks erhalten wir nachstehendes
Schreiben zu den mehr als zweifelhaften
Methoden , mit denen der Kommentator Dr.
Klaus Peter Schulz die Rede des Landesvor¬
sitzenden der KPD, Erwin Eckert, kommen¬
tierte und verdrehte:

„Durch die Anzeige in „Unser Tag“ auf¬
merksam gemacht, hörten wir am 17 . Ja¬
nuar die Rede des Landesvorsitzenden der
KPD , Erwin Eckert. Noch ehe er zu Wort
kam , wurde schon angekündigt , daß seine
Rede anschließend im Kommentar des Ta¬
ges beantwortet wird. Was dann hier Herr
Dr. Klaus Peter Schulz gesprochen hat,
können die Hörer, die für Frieden und
Freiheit sind, nur mit tiefster Abscheu zu¬
rückweisen . Während des Krieges hörten
wir oft den Sender, genannt die „Stimme
Amerikas “ . So könnte man auch heute sa¬
gen , wenn man den Südwestfunk ein¬
schaltet.“

Stimmung in der Verfassung, daß die badi- Lehrer , der in Südbaden eingestellt werden

Die Hörer des Südwestfunks haben mit
1848 zum Durchbruch Kamen , würden sich ttir» i*8rief einen Anfang gemacht. Doch ihr wahren !
wahrlich schämen, solche reaktionären

Beispiel muß wiederholt werden , hundert¬
mal , tausendmal . Wenn die Hörer des Süd¬
westfunks einmütig und geschlossen ihren
Protest gegen die kriegstreiberischen Sen¬
dungen dieses Senders , der im Auftrag der
amerikanischen Imperialisten arbeitet , zum
Ausdruck bringen , ist das ein bedeutender
Beitrag zur Sicherung des Friedens.

Tagtäglich vergiften Kommentare wie die
des Herrn Klaus Peter Schulz die Atmo¬
sphäre einer Einigung aller friedliebenden
Kräfte . Haß und Zwietracht säen , das ist
ihre Aufgabe . Sie wollen , daß das deutsche
Volk nie mehr einig in einem einigen Vater¬
land leben soll . Darum hetzen sie mit plum¬
pen Märchen gegen die Deutsche Demokra¬
tische Republik , der aber dennoch allein die
Zukunft gehört.

Doch die Hörer dürfen sich diese Metho¬
den nicht mehr länger gefallen lassen . Sie
müssen ihre Proteste noch viel stärker und
schärfer zum Ausdruck bringen . Es gilt , die
Hetze der Kriegstreiber zu unterbinden Es
gilt die Welt vor einem neuen Krieg zu be¬

sehen Schulen „Simultanschulen mit christ¬
lichem Charakter im überlieferten Sinne“
seien .

Damit sind 12 badische Lehrer, die kei¬
ner Konfession angehören and vom süd*

will , den christlichen Glauben anerkennen
muß. Genau wie die Nazis alle Andersden¬
kenden entließen !

Da hetzt man und schreit über die angeb¬
liche Unterdrückung des Glaubens in der

Wieder Verschleppung der Wiedergutmachung
Jetzt fehlt Durchführungsverordnung / Versammlung der VVN Konstanz
Die Opfer des Faschismus führten ver- In regelmäßigen monatlichen Zusammen-

gangenen Sonntag im Bauhof eine gut be- künften wird die VVN sich in Zukunft mitsuchte Generalversammlung durch. Die allen entsprechenden Angelegenheiten be¬
vorgesehene Erläuterung des nun in Süd- fassen und in Anlehnung an den Landes¬baden endlich zur Annahme gelangten verband und die Parteien die Interessen der
Wiedergutmachungs -Gesetz durch Regie- Mitglieder energischer in Schutz nehmen,
rungsrat Bechinger , mußte allerdings we¬
gen der noch fehlenden Durchführungs- Dem bisherigen Vorstand , Vincenz K e r 1 e,Verordnung auf die nächste Versammlung Josef Dettinger , Reg .-Rat Be ch in¬
verlegt werden . Es konnte aber soviel ge- ger , Paul Raddatz , wurde durch Neu¬
sagt werden , daß das vom südbadischen wähl das Vertrauen der Mitglieder ausge-
Landtag verabschiedete Gesetz bei weitem sprechen . Zur Entlastung des Kassiersnicht den Erwartungen entspricht , die dar- wurde für Petershausen Kamerad Maißnerauf gesetzt worden waren . Nach der er- mit der Kassierung beauftragt . An Stelle
folgrcichen Verzögerungstaktik in der Ge- der ausgeschiedenen bisherigen Schriftfüh-
setzesverabschiedung durch die in der CDU rerin Frl . Mattner wurde Kamerad Frank
verankerten reaktionären Kräfte , wird nun gewählt . Zur bevorstehenden Wahl des

Landesvorstandes werden als Delegierte
der Ortsgruppe Konstanz der 2. Vorsit¬
zende Kamerad Dettinger und Schriftfüh¬
rer Frank nach Freiburg entsandt werden.
Die nächste Versammlung der WN Kon¬
stanz wurde auf den 26. Februar, 14.30
Uhr, im Bauhof festgelegt .

Entscheidungen eines Gewissenszwanges
als „Badische Tradition“ ausgegeben su
sehen.
Aber noch etwas anderes ist damit aufs

neue bewiesen worden : die reaktionären
Kräfte , die CDU -Diktatur in Südbaden , den¬
ken gar nicht daran, die verfassungsmäßigen

ICH All IM LANDE
Rentenzahlung beim Postamt Konstanz

-jie . Renten werden wie folgt gezahlt:
a) Samstag , den 28. 1. 1950, Versorgungs-

Rechte zu sichern. Sie beweist , was schon der Ff?1
.®11 Kriegsbeschädigte und Hinter¬

deutsche Arbeiterführer Lassalle gelehrt bI if.b?? .e:, _ . . _ , „ . . . .
hat : „Verfaasungsfragen sind Machtfragen“. bl Mittwoch , <fcn L «■ " U : . Invaliden - ,

Doch eine Lehre sollten wir daraus alle Angestellten - , Unfall- und V. A. P.-Renten .
ziehen : Wir werden immer nur soviel demo- Oie Auszahlung erfolgt an beiden Tagen
kratische Rechte haben in diesem Staat , wie Y??. J “ 1* und von 14- 18 Uhr an den
wir uns erkämpfen. Aber kämpfen kann üblichen Stellen . . . . . .man nicht isoliert Zum Kämpfen muß man , Nachzügler erhalten die Rente vom 2. 2.
sich zusammenschließen. Und gerade das bis einschließlich 4 . 2 . 50 am Schalter 3.
haben bis jetzt die Lehrer in Südbaden sehr Veireorgungsrenten, die bis znm 4. 2. 1950
vernachlässigt . In unserem Nachbarland 18 Uhr nicht abgeholt sind, müssen dem
Frankreich ist die Lehrer-Gewerkschaft eine Kriegsversehrten - Fürsorgeamt Freiburg
starke Organisation. Warum besteht bei uns (Breisgau ) zur Verfügung gestellt werden.

versucht , dieselbe Methode in der Realisie¬
rung der Ansprüche zur Anwendung zu
bringen .

Aus vcrschiedentlichen Anfragen an den
Vorstand , konnte eine stark diskreditie¬
rende Haltung auch Konstanzer
CDU - Persönlichkeiten (Bürger¬
meister Schneider , Stadtrat Federspiel)
gegenüber den Opfern des Fa¬
schismus festgestellt werden . Der Vor¬
stand der WN wies in diesem Zusammen¬
hang ausdrücklich darauf hin, daß dieKon -
trollratsgesetze zum Schutze der Anti¬
faschisten sich noch immer in Kraft be¬
finden.

Wir hören heute
Deutschlandsender:

Donnerstag , den 26. Jannar 1950
8.00 Nachrichten ; 12.50 Für die arbeitende

Jagend ; 13.00 Nachrichten ; 15 .00 Kinder¬
funk : Wir singen vor, und ihr singt mit ;
15.20 Für Arbeitslose ; 17 .10 Westdeutscher
Frauenfunk ; 17.25 Landfunk ; 17.35 Hörer
sagen — Hörer fragen ; 18 .00 Lieder und
Tänze aus der UdSSR ; 18.40 Ans Deutsch¬
land rechts der Elbe ; 19 .03 Nachrichten;
21.00 Für Westdeutschland ; 21 .35 Für die
Jugend ; 21 .45 Sportecho ; 22 .00 Nachrichten;
23 .15 Für die Geistesschaffenden : Sowjet -
Literatur ; 23 .30 Alte und neue Arbeiterlie¬
der ; 23 .45 Für den Arbeiterfunktionär.

Radio Leipzig
7.00 Nachrichten ; 8 .15 Schulfunk : Betriebe

berichten über ihre Planerfüllung 1949;
12.00 Nachrichten ; 12.25 Musik zum Mittag;
14.30 Schulfunk : Lenin-Gedenksendnng zu
seinem Todestag ; 15.00 Kammermusik für
Bläser ; 15.30 Kinderfunk : Wir singen ge¬
meinsam ; 19 .30 Nachrichten ; 21 .00 Jugend¬
funk - Eintritt frei ! Jugendliche zahlen die
Hälfte ! ; 21 .30 Kammermusik am Abend:
Duo für Violine und Klavier , ep . 162, von
Franz Schubert : 22 .00 Nachrichten: Für
Westdeutschland ; 24 .00 Nachrichten.

noch keine?
Wir bezweifelten schon im letzten Artikel

ob der Staatsgerichtshof die richtige Stelle
ist , um gegen die reaktionären Maßnahmen
des CDU-Kultusministeriums sein Recht
durchzusetzten. Aber es wäre falsch , wenn
sich die Lehrer jetzt mit dieser Entscheidung
abfinden würden. Es geht um ihre Existenz
um ihre ebensgrundlage . Denn was sollen sie
machen, wenn sie keine Anstellung mehr be- führten eine Pistole mit sich. Während der

Eine Benachrichtigung der Empfänger
kann künftig nicht mehr erfolgen .

Raubüberfall
Triberg. Am 21 . 1 . 1950 in den Abend¬

stunden , versuchten zwei junge Burschen
und ein Mädchen auf der Straße bei Si¬
monswald einen Raubüberfall auf Kraft¬
fahrzeuge tiurchzuführen . Die Betreffenden

kommen? Und dann noch eins : heute sind
es die ehrer. Morgen werden es die Be¬
amten sein und übermorgen die Studenten !

Organisiert euch zum Kampf ! Es ist euer
Recht, das ihr verteidigt !

eine die Kraftfahrzeuge anhalten wollte ,
stand der andere schußbereit in der Nähe ,
um es zu beschießen, und damit zum Hal¬
ten zu zwingen . Sie hatten die Absicht , die
Insassen zu berauben und mit dem Kraft-

Jugend vereinige Dich
Einem dauerhaften Frieden entgegen

Waldshut. Im September 1949 erhielt die
FDJ-Gruppe Waldshut von Bürgermeister
Dietsche (CDU) die Genehmigung zur An¬
bringung eines Schaukastens an der alten
Volksschule in Waldshut. Die FDJ veröffent¬
lichte regelmäßig ihre Mitteilungen und Pu¬
blikationen . Am 7. 12. 1949 wurde der FDJ
mitgeteilt :

„Es wurde festgestellt , daß der Kasten zur
Aushängung staatszersetzendec
Materials benützt wird. Es geht nicht an,
daß öffentliche Gebäude, wie es die alte
Volkschule immer noch darstellt , für derar¬
tige Zwecke benützt bzw. zur Verfügung ge¬
stellt werden kann. Die breite Oeffentlich-
keit hat dieserhalb Beschwerden hier einge¬
reicht, so daß wir gezwungen sind, die Dinen
erteilte Genehmigung mit sofortiger Wir¬
kung zu widerrufen . Wir bitten Sie, sich mit
dem Ueberbringer an Ort und Stelle zn be¬
geben und den Kasten zwecks Entfernung
aufzuschließen .”

fahrzeug an die Grenze zu fahren , und die¬
selbe zu überschreiten , um in das Ausland
zu kommen . Ein Pkw wurde beschossen,der Ueberfall mißglückte jedoch, da noch
andere Fahrzeuge hinzugekommen waren,wobei sie an ihrem Vorhaben gehindertwurden . Von den Tätern wurde ein Bur¬
sche und das Mädchen ! in Waldkirch fest¬
genommen . Der andere Täter , ein vielfach
vorbestrafter 19jähriger Bursche aus Koll-
nau , konnte Dank des schnellen Eingrei¬fens von Spaziergänger verfolgt und da¬
durch in Triberg festgenommen werden.

Zünftige Geselligkeit bei den Skisportlern!
Triberg . Mit dem am letzten Samstag im

Hotel „Adler“ veranstalteten ersten „Zunft¬
abend“ konnte die „Skizunft Triberg “ einen
erfreulichen Erfolg für sich buchen. Die
unterhaltsame gemütliche Veranstaltung
war gut besucht und trug wieder erneut
dazu bei , daß Band zwischen den Skisport-
lem und ihren Förderern enger zu knüp¬
fen . Im ersten Teil des Abends sorgten
Ansage und Zittertrio mit Tanzeinlagen für
Unterhaltung , während im zweiten Teil
Tanzspiele und nahrhafte Ueberraschun-
gen die Stimmung auf Hochform brachte.
Die letzten Teilnehmer erlebten noch in den
Morgenstunden den Anbruch des herrlichen
Wintermorgens , der die Aktiven bereits
wieder auf die Bretter und zum großen
Teil nach Furtwangen zu den Bezirksmei¬
sterschaften brachten . Der Erfolg des in
Triberg zugezogenen ehern. Schlesiers Gün¬
ter Erben, welcher den Titel des „Bezirks-
meisters der nordischen Kombination 1950“
nach Triberg brachte , gibt der aktiven jun¬
gen Mannschaft Ansporn und Auftrieb und
zeigt gleichzeitig , daß auch die sportlichen
Belange bei der jungen „Skizunft Triberg“
in besten Händen ruhen.Schaukasten von städtischen Arbeitern mit ständiger Berufsschulzeit als voller Ar-

Gewalt entfernt . beitstag festgesetzt sein muß!
Wir rufen die Jagend ! Die FDJ ruft

„Staatszersetzendes Material“ nannte das die schulentlassenen Lehrlinge, mit ihr für
Innenministerium auch die Friedensbot -
schaft Stalins an das deutsche Volk. Staats - Erhöbe bürg veranstalteten , schnitten die Züchter
zersetzend ist für einen reaktionären CDU- ^ aus dem Landkreis Freiburg recht gut ab.Politiker alias, was der deutschenJugend den la der Abteilung Hühner erzielten Kaiser,und der werktätigen Bevölkerung dient .Wie organisieren und mit den Freiburg , auf helle Sussex 2 Ehrenpreise

„staatszersetzende Matenal “ der VerÄS ? toeflage und zweimal gut . taibery . Freihurg , auf
s ‘ für menschenwürdige Wohnverhältnisse und

das Verbot der Kinderarbeit und Nacht¬
arbeit für Jugendliche zu kämpfen . Sie ruft
die Schüler und Stadenten zum Kampf für

Die FDJ fordert die Schaffung eines eini¬
gen deutschen Staates , die Wiederherstel¬
lung der vollen Unabhängigkeit der deut¬
schen Nation , den Abschluß eines gerechten
Friedensvertrages mit Deutschland und Ab-

Landesgeflügelausstellung in Offenbnrg
Auf der ersten Landesschau , die die süd-

badischen Rassegeflügelzüchter in Offen¬

helle Sussex sehr gut , Schneider . Freiburg,
auf Plymouth -Rocks sehr gut. Bemauer ,
Freiburg auf weiße Lachshühner sehr gut,
Bühler , Freiburg , zweimal sehr gut auf Alt-

die Freiheit von Forschung und Lehre, eine steirer und Huber . Freiburg , zweimal sehr
■ — gut auf silberfarbige Italiener In der Ab-

711v aller BesatzungstruDDem d le BekämD - demokratische Schul - und Hochschulreform f 1!? aur siioerrarmge
fSSg Äer IwSSSKa und VöK den Ausbau der studentischen Selbstverwal - teilung Wassergeflügel errang Kern FreL
ÄSS . narEfit tung . die Erhöhung der Stipendien und die Ehrernreise und zweimal sehr gutVerhetzung, die Zusammenarbeit und
Freundschaft mit allen Völkern und Staaten ,
die Deutschlands nationale Selbstbestim¬
mung achten!

Die FDJ ruft
die jungen Arbeiter in den Betrieben , die

Umsiedler und Heimkehrer
mit ihr zu kämpfen für die Schaffung und

Die FDJ bemühte sich sofort um eine Aus- Erhaltung des Arbeitsplatzes ! Für gleichen
spräche mit dem Bürgermeister . Es wurde Lohn bei gleicher Arbeit ! Für eine tort-
ihr aber mitgeteilt , daß sich die FDJ an den schrittliche Jugendarbeitsschutz - Gesetzge -
Schuldirektor zu wenden habe , und betont , bung, in der eine Arbeitszeit von 40 bzw. 43
daß eine Rücksprache erfolglos sein wird. Stunden für Jugendliche bis zu 16 bzw . 18Am 20. Dezember 1949 wurde auf Anord- Jahren , ein vierwöchiger bezahlter Erho- CDU-ßürgermei «ter oder Innenminister bisnung des Bürgermeisters Dietsche der lungsurlaub und die Anerkennung von fünf - zum siegreichen Ende!

Schaffung sozialer Einrichtungen an den
Universitäten . Sie ruft die jungen Umsied¬
ler und Heimkehrer, mit ihr zu kämpfen für
die Verwirklichung ihrer Gleichberechti¬
gung im gesellschaftlichen Leben.

Das sind die wesentlichsten Forderungen
aus dem Aktionsprogramm der FDJ, ans
dem Programm, das dem Deutschlandtreffen
der Jagend , Pfingsten 1950 in Berlin, 8inn
and positiven Inhalt gibt!

Diesen Kampf führt die FDJ ohne Rück¬
sicht auf den Widerstand irgend welcher

auf ^ Dänische HöcVergänse. und in der Ab¬
teilung Tauben entfielen auf Dr. Feger . Ih-
ringen . 2 Ehrennreise und sechsmal sehr gut
für englische Krönfer . und auf Dr . Eseh-
bacher . Freiburg , viermal sehr gut für Mal-
tesertanben . — Die Ausstellung seihst war
ein großer Erfolg für die sü',v>a 'iisehen Ras-
segefHige1,züehter . Tiefer 2000 Personen stat¬
teten ihr einen Besuch ab.

„Vasec 5aq!'
die Stimme der Wahrheit



Neues Ceben im Cand der Tschuktschen
von Tickon Sjomuschhin

Der sibirische Säugling
Von Horst Lonrntt

„Dreißig Flüchtlinge aus der sowjetischenZone, darunter «in drei Monate alter Säug¬
ling, liefen mit ihrem Fted» rt»oot vor Malmö
auf Grund . Die schwedische Küstenwaciie
brachte sie an Land .“ . Der Abend“

tor angetrieben. Die Mädchen werden sin¬
gen und tanzen, auch den Waltanz . Den
wird Ljok selbst mittanzen. Wer könnte
auch besser zeigen , wie der Wal schwimmt ,
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Son ^ '
tum^ . . , . Wollte es dir releen w Hand . Seine Kleidung enthielt keine ein- ließ sich darauf nieder band den Ta- habe ädi weiter verschärft. So werde zum

„Loß “ , sagte efsdüi ^ fch? ? * folge gern „Gut, Ljok. Ich denke, ein solches Büch- stfdeen̂ nnen Er baksbeutel
{
°s> aber eri idLdie pff

“ *
deinem Rat . Die Lebenswahrtieit hibe ich lein könntes du auch haben . Willst du in ÄhmT ^ kte « zMsto Pa- f op .fte- Jl * nach Herzenslust
lange von ferne gesehen. Nun sehe ich sie die Partei der Kommunisten eintreten ? “ SLaW ^ ter hämrt!

”
ch denBeutel wie- an dem roten Buchlein :

, T . , _ IwItesL » taüäfcte wirdtro ^ naus der Nähe. Und ich denke nicht daran , „Natürlich will ich !“ der an den Gürtel und entfernte sich wei- „ "gm ! ,si ® ni^1’vi
ie

-\ î
de Li°k au* diesa“J gelegt. Säuglinge , die diese Gewaitmetho-jetzt umzukehren. Ich habe einen wahren „Weißt du aber auch, Genosse Ljok, was ter, immer weiter von der Siedlung. Mor- P®Pter festgeklebt ist . murmölte er und ablehnen , bleiben in der Patsche sitzen .Freund gefunden: Dworkin.“ das für ein Büchlein ist? Setz dich , ich gen beginnt das Walfest . Ljok wird auf betrachtete verwundert sein Lichtbild . Kbenao verhalte es sich mit dem Stillen.„Ich mochte dich zum Bevollmächtigten werde es dir gleich erzählen !“ dem Ehrenplatz sitzen , neben ihm der alte Dann strecke er die Hand mit dem Par- Nur ^ Schreier könnten mit einer Airanen -

fahren und ihnen sagen, wie man arbeiten schmauchte , was das für ein Mensch sein neben Iljltsch Platz nehmen. Er hat Immer- kers , der ihn fotografiert hatte . Krtechkindem . In diesen Kreisen habe diemuß. Dworkin wird dir dabei helfen. müsse , der ein solches Büchlein besitzt. hin meine Baidara geschickt mit dem Mo- (Aus „Brand in der Polarnacht“) Erbitterung bereits zu einer Massenflucht
geführt An der Zonengrenze bei Hof hfit-

__ •• ä e m ten Spaziergänger ein Massenkriechen in
Lragoote im Dschungel

6i „ Kampf . misekm . et ^ aataa TI, . ™ , M »am *00 Za . chaam - amPamaa Ä S£“ SÄ
Der Fang wilder Elefanten geschieht, in- kok . In dieser Keddah spielte sich vor eini- ten und trotzdem das gräßlichste Schauspiel , Säuglinge ln Westdeutschland tonangebendhia Vmuin . ,a« » «- . s ^ j . - £ — l ger Zeit eine einzigartige Tragödie ab . Man das sich wohl jemals auf einer Elefantenjagd ***■*« - Vk»1a ££u <ri?ntfo ffir Sibirien

hatte programmgemäß eine riesige Herde oder Tigerjagd abgespielt hat . Rasend stürz-
Die Keddah ist eine hohe, wilder Elefanten gerade in die Keddah ge- ten sich die Kolosse auf die beiden Raub-

„Gut, Loß , ich bin einverstanden ! Jetzt
kann ich auch fahren , nachdem ein gutes
Hundegespann von Alitet zu mir herüber¬
gewandert ist !“

Als Waamtscho Ljok traf , zeigte er ihm
sein Parteibuch . Sie setzten sich auf den
Boden eines Walbootes , und Ljok betrach- _tote aufmerksam das rote Büchlein . Waam - demdte Herde von den Fänf / n .Te auf zahlsdio sagte ihm, Loß sei Kommunist, und er, men Elefanten sitzen, in eine „Keddah“ ge-
.Waamtscho, sei ebenfalls Kommunist. trieben wird,

~ - — - -
seien. Viele Säuglinge seien für Sibirien
zwangsverpflichtet worden, darunter Quäker
und andere Spezialisten. Sie dürfen pro
Mann nur sechzig Pfund Gepäck mitneh-
men. Die Schnuller werden ihnen abgenom¬
men. Er selbst habe sekündlich mit seiner
Einziehung rechnen müssen.

Darum habe er sich kurzentschlossen mit

„Was ist das, ein Kommunist?“ fragte starke Umzäunung eines großen, dichten trieben, als man erstaunt bemerkte, daß die katzen , die wohl ohne es zu ahnen, auf der
Ljok, sein Auge auf das Büchlein geheftet. Stückes im Dschungel . Sie hat einen Eingang bisher so ruhigen Dickhäuter, einschli eßlich Flucht in die Elefanten-Keddah geraten wa -

„Das ist ein Mensch , der das Leben um- und einen Ausgang. Die alten Elefanten läßt der zahmen , unruhig wurden. Sie klappten ren und nun in wildem Entsetzen versuch¬
gestalten will,“ man ungehindert hindurchlaufen . Nur die die 'Ohren, rollten die Rüssel, trompeteten ten , wieder aus dem Gefängnis herauszu-

„Das Leben umgestalten? “ fragte Ljok jungen Tiere sperrt man ein. Darum geht wild und zeigten alle Zeichen steigender Er- springen. Da sic aber wegen der vielen Eie-
skeptisch. die Fangart in der Regel ohne Schwierigkei- regung. fanten , die überall im Wege standen, keinen neunundzwanzig anderen politischen Saug -

„Ja“, erwiderte Waamtscho fest. ten vor sich. Immer zwei abgerichtete Eie- Umsonst versuchtendie Mahouts, ihre her- Anlauf hatten , gelang ihnen das nicht . Des- Hngen zusammengetan und sei in See ge-
„Blst du denn ein Weißgesicht geworden , fanten nehmen einen jungen wilden zwi- vorragend dressierten Reittiere zu beruhi- halb rasten sie angstgepeinigt an den Wän- stochen . Die Kleinheit des Bötchens , mit demdaß du dich an so etwas heranwagst? Hast sehen sich und drängen ihn in eine Edce, wo gen . Sonst ging das Absondem der jungen den der Keddah entlang, vergeblich nach ei- er das christliche Abendland verließ, sei derdu etwas viele Waren, Flinten und Patro- er mit einer langen Bambusstange und ei- Elefanten von den Alten wie am Schnürchen, nem Ausweg suchend und verfolgt von den Grimd dafür , daß er auf Grund gelaufen sei ,nen? Hast du viele Walboote , viele Mo- nem dicken Strick von den Treibern festge- Jetzt aber verweigerten die Jagdelefanten wütenden Elefanten, deren wahnsinniges doch bestehe kein Grund dafür , die airist -r ^ n hol Ha « oiio«“ «r mct 6 den Gehorsam. Plötzlich klärte sich , die Si- Trompeten die Luft erschütterte. Nach we- liehe Seefahrt als solche für den nautischen

tuation in einer Weise , die niemand erwar- nigen Sekunden waren sie von mächtigen Fehlschlag verantwortlich zu machen ,
tet hatte .

Tiger in der Keddah
Ohrenbetäubendes Alarmtrompeten aller

„Es ist richtig, Ljok, daß ich keine Waren kerung nehmen Tausende Von
^

Zuschaueni •Shrekn
'
jener

'
zushauer

^
die fm^ fhungel - he^ e gegen

’
die Pallisadenwand geworfen SPD den Vorsitz übernehmen. Dann wird

besitze. Ich bin kein Handelsmann. Aber teil. Die wilden Elefantenherden werden Dickicht standen, als man zwei Körper über bat*?> wa*j sie nicb
Jl gewachsen . Der Zaun er einer Einladimg: desBur ^ espräses Heuß

ich werde Loß helfen, das Leben zu ver- durch Hunderte von Treibern und zahl- die Palisadenwand in die Keddah soringen bradl und die wilde Herde raste in die na* Bonn Folge leisten. Dort wird er in
bessern . Du weißt selbst, wie lang die r®I(he *ahnl® Elefanten tagelang getrieben, sah. An ihren dunklen Streifen auf dem Menge der Zusdiauer , unter denen eine Pa- B^ leitt^ Am Volkskanzlers Adenauar und
Küste ist .“ . Ws zu der Stelle, wo sich die Zuschauer an gelblich leuchtenden Fell erkannte man. daß nik ausbrach- die noch dadcmdi erhöht wur- zwelei Kriechkinder die ViUa des Hohen

„Helfen . . .? Und ich kann etwa nicht d
t
er

h .
Ke(??a!|

1 versarpmeln . Diese Keddah es Tiger waren. Tausend Kehlen schrien in de, daß die Leibwache '^ °
'mp

1S
nSen uns nicht abweisen lassen“helfen? Ich bin doch Vorsitzender“ , entgeg- s.teh‘

,
8eIt larig?!L Ze!j b?]m Tempel von gleicher Sekunde „Tiger, Tiger“. Was nun verlor und sinnlos auf dIe Elefanten schoß. „Wir werden uns nicht abweisen lassen ,

nete Ljok streng , nahm Waamtscho das " yut*119 In der Nähe der Hauptstadt Bang- vor sich ging , war nur ein Werk von Minu-
Parteibuch weg sagte: „Bleib hier sitzen ,

toren? Loß hat das alles“, sagte er mit macht wird.Nachdruck. Elefantenfang beim König von Slam
„Hast du gesehen, wie Russakow ihm ge- Alljährlich veranstaltet der König vonhorcht? Laß ihn doch selbst das Leben um- Siam einen großen Elefantenfang . Zu diesem

gestalten ! Er ist der rechte Mann dafür . Ereignis werden auch an Weiße EinladungenMan darf ihn dabei nur nicht stören.“ verschickt und von der einheimischen Bevöl

Rüsseln gepackt, zu Boden geworfen und zu
Brei zertreten .

Die Pallisaden stünen
Der Wucht , mit der sich die Elefanten-

Hierauf kam der gerettete Säugling auf
seine Pläne für die nächste Zukunft zu spre¬
chen . Er wird zunächst nach Berlin fliegen
und bei einer Vollsitzung des Ostbüros der

ich komme sofort zurück!“
Ljok suchte Loß auf, winkte ihm mit dem

Finger und führte ihn abseits zum Ufer
einer Lagune. Loß folgte ihm.

„Wohin führst du mich , Ljok? “ fragte er.
„Gehen wir, gehen wir ! Ich habe etwas

Wichtiges für dich .“
Als sie die Lagune erreicht hatten , blickte

Ljok auf und sagte:
„Ich glaube, du bist ein richtiger Mensch .

Auf der Versammlung hast du meine Bai¬
dara gelobt. Du bist ein Mann, der weiß,was er wilL Damit das Leben besser wird,hast du den Handelsleuten befohlen, auch
für die Baidaras Motoren zu bringen. Am
besten ist es , wenn die Baldaraleute, die
sich einen Motor anschaffen, zu mir ge¬
fahren kommen. Ich werde ihnen erzählen,
wie man den Motor an der Baidara an¬
bringen muß. Also gut, ich werde dir hel¬
fen, das Leben umzugestalten.“

Die Hände auf den Rücken gelegt , Btand
Loß da und hörte dem Alten aufmerksam
zu. Es befriedigte ihn, daß ihn Ljok eine
solche Aktivität erwachte. Dieser aber
fuhr fort :

„Du glaubst, ich sehe nach wie vor nicht,
daß das Leben sich ändert? . . . O doch, ich
sehe es . Hier mit meinem einen Auge . Es
sieht scharf. Es sieht alles . Und die Hand?“
Ljok zeigte die breite Handfläche. „Eine
starke Hand ! Diese Hand kann viel. Mit
dieser Hand habe ich die Baidara gebaut.

Kinder Magen an

verlor und sinnlos auf die Elefanten schoß.
Das führte nur dazu , daß auch die Gezähm - erklärte der Säugling unserem Po.-Korre-
ten von maßloser Wut ergriffen wurden. In sppndenten. „Wenn uns Mister Cloy vorn
■wenigen Sekunden hatten sie ihre Reiter ab- nicht hereinläßt , werden wir ihm hinten

i; MBK

geschüttelt und zertreten und dann wüteten
die Rüssel und die alles zermalmendenBeine
in der Menge der Zuschauer, die in irrsinni¬
gem Schrecken planlos durcheinanderliefen.
Gewaltige Staubwolken wirbelten auf und
entzogen die Vorgänge dem an der anderen
Seite der Keddah stehenden Hofstaat und
seinen Gästen. Als sich der Staub verzogen
hatte , war von den Elefanten nichts mehr zu
sehen, aber von den Tausenden, die

reinkriechen. Adenauer weiß den Weg!“
Aus „Die Weltbühne“ Nr. 53/49.

„Der Herrscher kommt“
Als bei einer Münchener Masken -Moden-

schau der Ansager das Modell für den Fa¬
schingsprinzen mit den Worten „Der Herr¬
scher kommt“ ankündigte , erschien auf der

Heute spaßig — morgen ein Prahlern
So betitelt ein amerikanischer Pressedienst Schicksal entgegen . Eh. kümmerlichesLebenin Deutschland dieses Bild, das in einem

Kinderheim der Stadt Frankfurt in derSie kann auch ein Walboot bauen, wenn es Böttgerstraße aufgenommen wurde . So lu-Bretter gibt. Waamtscho kann kein Wal- stig wie die Aufnahme heute wirkt , so ernstboot bauen , ich aber kann es . Sogar in ist das Problem der unehelichen Kinder,einem einzigen Winter kann ich es bauen, deren Väter Beastzungssoldaten sind. Be¬

im Waisenhaus. Ein Aufwachsenohne liebe- mokratischen Republik auf 100 000 Einwoh-
volle Hände, schmutzige Diskriminierung, ner 101 Studenten entfielen, seien es jetzt“as wird voraussichtlich ihre Kinderjahre 144, wobei die zusätzlich studierenden Bau-ausfüllen. Die Kinder haben ein Anrecht em- und Arbeiterkreisen entstammten,darauf , als Menschen auch Frohsinn zu er- In der Deutschen Demokratischen Repu-

aus Bühne ein Soldat der amerikanischen Mili-
Bangkok als Zuschauer zu dieser Jagd hi- tärpolizei.
nausgezogen waren, lagen 400 zertreten s#n Es stellte sich heraus , daß er sich nur ip
Boden. der Tür geirrt hatte .

€ in neuer Typus des Studenten
Auf dem Ausspracheabenddes Hamburger publik, deren Präsident Prof . Steiniger ist,Arbeiterkreises für gesamtdeutsche Fragen betonte er die wissenschaftliche Sachlichkeit ,am Samstag letzter Woche sprach Prof. Dr. mit der dort gearbeitet werde, sei keine Ob¬st e i n i g e r von der Berliner Humboldt- jektivität im westlichen Sinne . Eine objek-

Universität über den neuen Typus des Stu- tive Wissenschaft sei nicht möglich , da esdenten , der sich in der Deutschen Demokra- keinen objektiven Menschen gebe . Die Schu-
tischen Republik bildet. Prof Steiniger wies lung an der Verwaltungsakademie, an derendie in Westdeutschland aufgestellte Behaup- Kursen Minister , Landräte . Theaterinten-
tung zurück, daß in der DDR die Kinder von danten , Leiter kormunaler Werke usw . teil¬
bürgerlichen und intellektuellen Eltern nicht nehmen, sei die höchste und wissenschaft¬studieren dürften . Die Zahl der bürgerli- lieh anspruchsvollste Schulung für alle , diechen Studenten sei nicht äbsolut sondern mit der Verwaltung irgendwie zu tun ha-
nur im Verhältnis zur Gesamtzahl gesunken, ben. Dort lerne man keineswegs, sich fürWährend 1914 im Gebiet der Deutschen De- unzuständig zu erklären .

Kuitumotizen
- . .. — - — In Görlitz wurde die größte Tbc-Heil-leben, nach ihren Fähigkeiten zu lernen , um blik sei das Stipendienwesen so ausgebaut Stätte der Deutschen Demokratischen Repu-aIi « «« a ! a . T* _.. . _„ i i ., • « .. _ „ a «. __. « . „ . • . . Will « 9 „ . f a a™■ a . . .. . . - —

wj h/Ta +ai * i - o _ „ ’_t_ »sj „v, , w,aaLa « „ ua „ j . . . , I, . , , , , * * Miugnuikcu «iu leiucii , uui uiiiv sei uob ouyciiuicuwcscii SU ausecuttuk *' ***'» uci A/cutouicu l/ciüum cuiSuicn rvcDU *Ä 8?.
nder5; Schwierigkeiten gibt es . soweit die spater als freie, gleichberechtigte Bürger zu worden , daß es die Studentinnen nicht nötig blik eingeweiht . Die Heilstätte hat Platzein Walboot mache ich .“ Und Ljok fügte Väter Neger sind, da Deutsche und «»rh vie - leben,leise hinzu: „Weil der Motor aus Eisen ist. “ ie Ausländer wegen ihrer Rassenvorein-

„Ich freue mich sehr, Ljok, daß wir beide genommenheit ' keine Negerkinder adoptie-
zusammenarbeiten werden. Ich freue mich ren wollen . So gehen tausende Kinder , wie
sehr , daß du Vorsitzender des Artels ge- diese vier hier, in der kapitalistischen Ge¬
worden bist . Das ist alles sehr gut. Du hast sellschaftsordnung einem aussichtslosen Diskriminierung gibt.

Das kann ihnen aber nur eine sozialisti¬sche Gesellschaftsordnung garantieren , inder es keine Rassen - oder Nationalitäten-

hätten , ihr Geld als Taximädchen zu ver- für 400 Patienten ,
dienen . Der neue Typus des Studenten in Eine Sandsteinplatte mit der versteiner-der DDR sei lerneifrig, aufgeschlossen und ten Fußspur eine Chirotheriums (eine aus¬kritisch . gestorbene Saurier -Art) fand ein Bauer inBei seinem Beridit über die Verwaltungs- Kembach bei Wertheim bei Grabarbeitenakademie der Deutschen DemokratischenRe- in fünf Meter Tiefe.

In einem Seminar wurde die Frage ge¬
stellt : „Wer liebt das deutsche Volk aus
ganzem Herzen?“ Es gab einige Genossen ,
die mit der Antwort zögerten. Sie dachten
an Maidanek und Lidice , an Gaskammern
und Lampenschirme aus tätowierter Men¬
schenhaut.

Aber nicht nur der Nazismus und seine
Schandtaten lasten auf dem deutschen Volk.
In unserer Geschichte gibt es viele dunkle
Punkte , Ereignisse, deren düstere Schatten
bis in die Gegenwart hineinragen. Denken
wir nur an alles, was mit Chauvinismus.
Antisemitismus und mit dem Begriff „Preu¬
ßentum“ zusammenhängt: diese Herrschaft
des Kommisstiefels, dem das eigene Volk
genau so ein Dreck ist wie fremde Völker,
nur Ausbeutungsobjekt und Profitquelle,
gut zur Versklavung oder Ausrottung ; Preu¬
ßentum , diese Verbindung von Ueberheb-
lichkeit und Bedientendemut. Kadaverge¬
horsam , Roheit und Brutalität gepaart mit
Pedanterie .

Wir lieben unsere Heimat
Und doch ! Auf die Frage, ob wir unser

Volk lieben, sagen wir ja . Der National-
stolz ist eines der edlen Gefühle, das allen
Kulturvölkern eigen ist. Lenin sagte von
den Großrussen: „Ist denn uns großrussi¬
schen , klassenbewußten Proletariern das
Gefühl des nationalen Stolzes fremd? Ge¬
wiß nicht! Wir lieben unsere Sprache und
unsere Heimat, wir wirken am meisten da¬
für . daß 5hre werktätigen Massen (d . h. neun
Zehntel ihrer Bevölkerung) zum bewußten
demokratischen und sozialistischen Leben
erhoben werden . Es schmerzt uns am mei¬
sten , zu sehen und zu fühlen, welchen Ge¬
walttaten , welcher Unterdrückung, welchem
Joch die Zarenschergen, Gutsbesitzer und
Kapitalisten unsere schöne Heimat unter¬
werfen . . . Wir sind erfüllt vom Gefühl na¬
tionalen Stolzes, denn die großrussischeNa-

Quellen echten Nationalstolzes
tion hat gleichfalls eine revolutionäre Klasse
hervorgebracht, hat gleichfalls bewiesen,daß sie imstande ist, der Menschheit gewal¬
tige Vorbilder des Kampfes t ir die Freiheit
und den Sozialismus zu geben . . .“

Die Quellen unseres Nationalstolzes sind
also die Leistungen unseres Volkes , die dem
Fortschritt der Menschheitdienten , das fort¬
schrittliche deutsche Kulturgut .

Wahre und falsche Patrioten
Aber aus Liebe zu Deutschland hassen wir

auch Junker und Monopolisten, die in der
Vergangenheit und in der Gegenwart das
Wort Vaterland im Munde führen, aber ih¬
ren Geldsack und ihre Rittergüter meinen.
Ihre Eigensucht kam selten so brutal zum
Vorschein wie in der Sitzung des schleswig¬
holsteinischen Landtages, als der Ritterguts¬
besitzer Hakensee bei der Debatte über die
Bodenreform erklärte : „Wenn das Gesetz
über die Bodenreform angenommen wird,stimmen wir für den Anschluß an Däne¬
mark“. In diesem Ausspruch kommt die
jahrhundertealte antinationale Einstellung
dieser Herren zum Ausdruck. In vergange¬nen feudalen Zeiten verkauften sie ihre hö¬
rigen Bauern als Kriegsknechte in alle Welt.
Als Kapitalisten verkauften sie ihre Kano-
neh und Gewehre in alle Länder . Das Volk
mußte bluten und fallen, damit die Divi¬
denden stiegen . Im Namen Deutschlands
überfielen diese Monopolisten andere Völ¬
ker, plünderten sie aus, vernichteten Mil¬
lionen Menschen . Sie gebärdeten sich „pa¬
triotisch“

, aber sie sind nicht berechtigt, den
Namen Deutschlandim Munde zu führen , so
wenig wie Adenauer, der Kanzler der Alli¬
ierten . der die deutsche Einheit und Ünab-
hänpfgkeit an das USA-Monopolkapitalver¬
kaufte.

Deutschlandsedelste nationale Traditionen
verkörpern jene, die aus Liebe zu Deutsch¬land die menschenfeindliche schändlicheVer¬
gangenheit schmerzlich empfinden, aufrich¬
tig hassen und bekämpfen. So könnten hiernicht wenige Aeußerungen von Lessing, der
Preußen „das sklavischste Land ln Europo“
nannte, von Goethe , Schiller und anderen
Großen unseres Volkes angeführt werden,in denen sie ihren Schmerz über die deutsche
Zerrissenheit und Rücktsändigkeit und un-
tertanengesinnung zum Ausdruck brachten.

Zur Zeit des Nazismus waren jene die Pa¬
trioten , die gegen den Faschismus in
Deutschland oder auf fremder Erde ge¬
kämpft haben. Wer Deutschland wahrhaft
liebt, muß heute im Lager des Friedens und
der Freundschaft mit allen Völkern stehen
und muß in dem amerikanischen Imperia¬lismus und seinen Helfershelfern die
schlimmsten Feinde des deutschen Volkes
und des Friedens erkennen. Aus Liebd zu
Deutschland wollen wir die Jugend mit
Haß gegen die Verbrecher erfüllen , die
Deutschland im Laufe seiner Geschichte mit
Schmach und Schande befleckten. Die heute
Deutschland spalten, wieder in ein Auf¬
marschgebiet für neue Aggressionen ver¬
wandeln, die Jugend gegen andere Völker
verhetzen und Sie zu Kolonialsklaven und
Landsknechten des amerikanischen Impe¬
rialismus erniedrigen wollen.

Wer Deutschland liebt, muß gleichzeitig
helfen, das deutsche Volk für eine aufrich¬
tige Freundschaft mit der Sowjetunion zu
gewinnen. Die Sowjetunion, mit J . W. Sta¬
lin an der Spitze , Ist die stärkste Kraft zur
Unterstützung des Kampfes um Deutsch¬
lands Einheit und Unabhängigkeit. Vom

Jahre 1942, in dem Stalin bereits die Ver¬
nichtung Deutschlands ablehnte, über den
Vorschlag auf der Potsdamer Konferenz zur
Bildung einer Zentralregierung für ganzDeutschland, verläuft eine gerade Linie bis
zur Unterstützung bei der Errichtung der
Deutschen DemokratischenRepublik und ih¬
rer Anerkennung durch die Sowjetunion.

Die nationale Erziehung schließt also die
Erziehung zur Freundschaft mit anderen
Völkern ein , die die Eigenart und Selbstän¬
digkeit der Nationen achtet und ihren „Bei¬
trag zur gemeinsamen Schatzkammer der
Weltkultur “ (Stalin) anerkennt.

Kampf gegen westliche Scheinkultur
Jede Nation kann ihren Beitrag für den

Fortschritt der Menschheit und den Frieden
nur leisten , indem sie vor allem in ihrem
eigenen Lande ihren fortschrittlichen Kräf¬
ten zum Siege verhilft . Gerade darin unter¬
scheidet sich der Internationalismus, der un¬
trennbar ist von einem echten Patriotismus,
von dem Kosmopolitismus. Der Kosmopo¬
litismus erzeugt völlige Gleichgültigkeitge¬
genüber dem Schicksal der Heimat und des
eigenen Volkes , zynische Verachtung aller
moralischen Bindungen und Verpflichtungen
gegenüber der Nation-

Die Ideologie vom „völkerverbindenden
Kosmopolitismus“ schwächt die nationale
Widerstandskraft , hemmt den Kampf um
die nationale Einheit und um einen gerech¬
ten Frieden , erleichtert dem amerikanischen
Imperialismus die Zerstörung der Unabhän¬
gigkeit der Nationen, verschleiert die Un¬
terdrückung und Ausplünderung der Völker
und muß zur Vernichtung jeder nationalen
Kultur führen.

Darum ist die schonungslose Entlarvungund Unerbittliche Bekämpfung dieser Ideo¬
logie eine wesentliche Aufgabe der nationa¬len Erziehung.

Aber auch diejenigen , die „mit Politik garnichts zu tun haben wollen“ , werden vonden Einflüssen des amerikanischen Imperia¬lismus erfaßt , indem auf dem Gebiete derKunst , Literatur und Freizeitgestaltung de¬kadente Tendenzen, Schund und Schmutz inder Form der sogenannten amerikanischenKultur eindringen . Diese „westliche Schein¬kultur zersetzt -nd zerstört die kulturellenKräfte des deutschen Volkes und erleichtertdie geistige und wirtschaftliche Versklavung,die Herabwürdigung Deutschlands zu einerKolonie ohne Bewußtsein einer eigenen Kul-turtraditlon und ohne Weiterentwicklungei¬ner nationalen Kultur . Darum ist es einewichtige Aufgabe der nationalen Erziehung,in unserem Volke, insbesondere in unsererJugend , einen Abscheu gegen diese zerset¬zenden Machwerke wachzurufen und dasEmpfinden für wahre Kultur und ihre Gei¬stesgüter, gute und gesunde Erholung und
Vergnügungen zu entwickeln.

Die schonungslose Entlarvung aller reak¬
tionären Kräfte in Vergangenheit und Ge¬
genwart , der unerbittliche Kampf gegen die
volksfeindliche Politik des Imperialismus,
gegen reaktionäre Ideologien und alle un¬
sere nationale Kultur zersetzenden Ein¬
flüsse ist ein wesentlicher Bestandteil der
nationalen Erziehung, eine unerläßliche Vor¬
aussetzung für die Entfaltung einer aktiven
Mitarbeit beim Aufbau eines neuen Deutsch¬
lands; denn aus dem Haß gegen die Ver¬
derber und Verräter Deutschlands wächst
doppelt stark die Liebe zu einem fortschritt¬
lichen , friedlichen, in der Welt geachteten ,
geeinten Deutschland. Herbert Becher .
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Auch Freiburger Straßenbahn teurer
Stadtrat gegen die Stimme der KPD für die Erhöhung der Straßenbahntarife / Theaterdefizit i Million DM
Freiburg . In der Stadtratsitzung am ver¬

gangenen Dienstag stand der Nachtrags¬haushalt der Stadt Freiburg zur Beschluß¬
fassung. Während sich die übrigen Par¬
teien trotz der Einsparungen und Aus¬
gaben am falschen Platz bereit erklärten ,dem Haushalt zuzustimmen , lehnte Käthe
Seifried im Namen der Kommunistischen
Partei den Nachtragshaushalt ab , da er
nichts weiter bedeutet, als die Fortführungder Methoden, die auch im eigentlichen
Haushaltsplan angewendet wurden. Be¬
kanntlich wurde das Defizit des ordent¬
lichen Haushaltsplans durch eine Gebüh¬
renerhöhung zu Lasten der breiten Bevöl¬
kerung beseitigt.

In derselben Sitzung stand auch die
Frage - der Fortführung von Oper und
Operette. Die Städt. Bühnen weisen z. Zt.ein Defizit von 1,4 Mill . DM auf. Trotzdem
stimmte Käthe Seifried für die Weiterfüh¬
rung . Sie erklärte , daß zwar die KPD dem
Theaterbau nicht zugestimmt habe, jetztaber , nachdem das Theater steht, alles ge¬tan werden müsse, um der Bevölkerung
die Möglichkeit zu geben , die Vorstellun¬
gen zu besuchen. Voraussetzung hierfür
sind tragbare Preise und eine volksnahe
Kunst . Diese muß auch mit einer erträg¬
lichen Bezahlung der Künstler verbunden
sein, damit sie die Möglichkeit haben, ihre
künstlerischen Fähigkeiten zu entwickeln.
Käthe Seifried betonte aber nochmäls , daß
sie dem Spielbetrieb nur unter der Bedin¬
gung zustimmt, daß die werktätige Bevöl¬
kerung nicht noch mehr mit den Kosten
belastet wird.

Monatskarten 2mal teurer
Als nächster Punkt stand die Erhöhung

der Straßenbahntarife . BürgermeisterSchie¬
ler erklärte hierzu, daß der Haushalt der
Straßenbahn nunmehr ein Defizit von 91 000
DM aufweise, das eine Erhöhung der Tarife
wie folgt notwendig mache : Für Kinder
bleiben die Preise gleich , der Umsteiger
kostet in Zukunft 25 Pfennig, während der
Einzelfahrschein für Geradeaus-Fahrten
nach wie vor 20 Pfennig kostet. Auf Vor¬
schlag Stadtrats Albrecht wird eine Fün¬
ferkarte zu 90 Pfennig eingeführt. Der
Preis der Wochenkarte erhöht sich auf
1 .20 DM, das gleiche gilt für Schülerhefte.
Die Monatshefte mit 40 Fahrten kosten
zukünftig 5 DM, die Monatsnetzkarten
12 DM.

Ein besonderes Kapitel bilden die Fahr¬
ten der Besatzungsangehörigen, die eine
unerträgliche Belastung bedeuten. So wur¬
den vor kurzem

an einem Tag 3000 Besatzungs¬
angehörige

gezählt, die unentgeltlich die Straßenbahn
benutzen. Während die anderen Fraktionen
den Tariferhöhungen zustimmten, erklärte
Käthe Seifried, daß Angesichts der Preis¬
erhöhungen der letzten Zeit der Bevölke¬
rung -eirr -erhöhter -Fahrpreis auf der Stra¬
ßenbahn nicht zugemutet werden kann.
Die6 KlbD ' , -Wlrd prinzipiell einer Steuer«
oder Preiserhöhung nidit zustimmen, die
die schaffende Bevölkerung noch mehr
trifft . Außerdem hätte man das Defizit
besser dadurch ausgleichen können, daß
man den Plan der Straßenbahnhalle ver¬
schoben hätte . Bei dieser Gelegenheit for¬
derte Käthe Seifried nochmals eine Ver¬

längerung der Haslacher Omnibus -Linie
bis zur Opfinger Siedlung.Der geplanten Kreditaufnahme aus Mar-
shallplan-Geldern zu einem Zinssatz von
7 ‘/s Prozent zur Investierung im Städt-
Gaswerk lehnte Käthe Seifried ebenfalls
ab. Diese Investierung bedeutet nichts an¬
deres, als die Auslieferung des Gaswerks
an die amerikanische Unternehmer. Eben¬
so fand der Kauf eines Mercedes -Autos für
die Stadtverwaltung , das erst eine Repa¬
ratur in Höhe von 8500 DM notwendig ge¬
habt hatte , die Ablehnung der Stadträtin
Seifried.

Fliegergeschädigte werden
ungeduldig

Der Ortsverein Emmendingen im Bund
der Fliegergeschädigten teilt uns mit : „Die
im Zentralverband der Fliegergeschädigten
und Währungsgeschädigten in der gesamten
Trizone vereinigten Kriegs- und Kriegs¬
folgegeschädigten fordern nach wie vor mit
aller Entschiedenheit die baldige Verab¬
schiedung des endgültigen Lastenausgleich¬
gesetzes , Es ist bedauerlich, daß angesichts
der Regierungserklärung und damit der Zu¬

sage einer gerechten Kriegslastenverteilung
prominente Vertreter des States glauben,
die reale Durchführung des Lastenausglei¬
ches immer wieder in Zweifel stellen zu
müssen. Ohne den Lastenausgleich werden
die tiefen sozialen und politischen Span¬
nungen im deutschen Volk nicht beseitigt
werden können.

Alle Geschädigten protestieren einmütig
gegen eine ungerechte Zurückstellung. Wir
fordern alle, die noch nicht Mitglied unserer
Organisation sind, auf, bis zum 31. Januar
1950 bei unserer Geschäftsstelle in Emmen¬
dingen, Westend 21 (Gg. Brüchle), ^ .rt und
Umfang ihres Schadens anzumelden, damit
der Zentralverband in der Lage ist. den Bun¬
desbehörden gültiges Material vorzulegen
und ein wahrheitsgetreues Bi%d über die
Notlage der Geschädigten zu vermitteln . Wer
sich nicht meldet, zeigt, daß er an der Er¬
füllung -seiner Forderungen nicht mehr in¬
teressiert ist . Der Zentralverband wird da¬
her bei seinen Finanzierung$yorschlägen
nur noch von den bekanntgegebenen Schä¬
den ausgehen. Jetzt oder nie gilt es. Der
Kampf um den Lastenausgleich ist in sein
entscheidendes Stadium eingetreten .“

Von der Arbeiterwohllahrt Blumberg
Aus dem Rechenschaftsbericht ist ersicht¬

lich, daß in der letzten Zeit 4 eigene Näh¬
maschinen angeschafft wurden. Die Näh¬
stunden wurden in 46 Abenden durchge¬
führt , an welchen sich insgesamt 142 Frauen
beteiligten . Außerdem wurde im vergange¬
nen Jahr Frau Arndt zur Schulung auf den
Tretenhof geschickt. Es wird bei dieser Ge¬
legenheit darauf hingewiesen, daß von der
Beratungsstunde der AW viel mehr Ge¬
brauch gemacht werden soll, es werden dort
auch Anträge an Behörden usw. bearbeitet.
Im vergangenen Jahr konnten 4 Kinder für
längere Zeit in Erholung geschickt werden,
davon 3 durch eine Glückskette. 15 Jungen
und 15 Mädels durften einen eintägigen
Autoausflug auf den Brend unter Aufsicht
des Kollegen Weber machen. Die Schul¬
entlassenen konnten ebenfalls eine Brend-
fahrt machen, wozu die Gemeinde das Fahr¬
geld bezahlte. Eine Kinderwanderung mit
50 Kindern nach Ewattingen brachte für die
Kinder viel Freude . Bei der Verteilung von
kostenlosem Brennholz an Minderbemittelte
durch die Gemeinde wurden 18 Mitglieder
der AW berücksichtigt . Zwei Gemeinderäte
verzichteten im vergangenen Jahr auf ihre
Aufwandsentschdäigung. Insgesamt 40 Fa¬
milien, insbesondere Kranke , Kinderreiche
und' Rentner , konnten mit einer Weihnachts¬
gabe überrascht werden . An 52 Tbc- und ra¬
chitiskranke Kinder wurde Lebertran ver¬
teilt.

Ende Februar —' Anfang März wird eine
Landessammlung der Arbeiter-Wohlfahrt
diychgeführt werden. Der Erlös soll im we¬
sentlichen wirklich Bedürftigen zur finan¬
ziellen. Unterstützung zugeführt werden.

Besatzungskosten und Demontagen
Eine Pressekonferenz bei Kommissar Pene

Freiburg . In einer Pressekonferenz beim
Landeskommissar für Südbaden, Pene, wur¬
den von den anwesenden Journalisten meh¬

rere Fragen gestellt, deren Beantwortung
wir wie folgt zusammenfassen:

Der Landeskommissar erklärte , daß * er
nicht in der Lage sei, Fragen der „General¬
politik“ zu beantworten, da dies Aufgabe
der französischen Regierung sei.

Zur Frage der Besatzungskosten und der
angeblich geplanten Reduzierung erklärte
er, daß Einsparungen gemacht worden seien,
die allerdings nur unter der Voraussetzung
vorgenommen wurden , daß sie keine Beein¬
trächtigung französischer Beamten nach
sich ziehen. Es seien im übrigen Hotels und
Wohnraum in der letzten Zeit zurückgege¬
ben worden, was eine monatliche Ersparnis
von 450 000 DM bedeute. Das ständige Stei¬
gen der westdeutschen Preise habe aller¬
dings die Reduzierung wieder illusorisch ge¬
macht.

Die Erklärung der Badischen Regierung,
sie sei nicht bereit , einen höheren monat¬
lichen Pauschlbetrag an Besatzungskosten
zu zahlen, wie die übrigen westdeutschen
Länder, ist nach Meinung des Landeskom¬
missars eine rein innerdeutsche Angelegen¬
heit. Da die Bundesregierung die Verpflich¬
tung habe, den finanzschwachen Ländern
bei der Zahlung der Besatzungskosten unter
die Arme zu greifen, müsse sich die Ba¬
dische Regierung mit dem Bund in Ver-
bidnung setzen. Für die Besatzungsmacht sei
die Landesregierung diejenige Stelle, an die
sie sieh wegen der Bezahlung der Besat¬
zungskosten halten müsse.

Auf die Frage, ob die Demontagen in der
französischen Zone abgeschlossen seien,
wurde erwidert , daß, diese ihrem Ende ent¬
gegen gingen. Nur in einzelnen' Fällen wur¬
den in Baden noch auf der Grundlage der
Restitutionsforderungen Ansprüche eibSSÄ .
Im übrigen hänge das Ende der Demontagen
und Restitutionen nicht allein von den fran¬
zösischen Behörden ab. Falls keine anderen
Maßnahmen durch die Alliierte Hohe Kom¬
mission getroffen würden , sei bis Ende 1950
mit einer endgültigen Regelung zu rechnen.

Vor kurzem egalisierte die Australier in Majorie Jackson den 100-Yafd -
Weltrekord der Holländerin Fanny B lankers-Koen. Majorie gilt in Fach¬
kreisen als die schnellste Frau der Welt.

felhaft sein. In Frankfurt brüten elf Ein¬
trächtige finstere Rache. Schwer hatten die
Waldhof-Buben den roten Adler damals in
Mannheim zerzaust , und es ist noch kein
Gras darüber gewachsen, geschweige denn
Schnee gefallen, der Frankfurts Revanche
noch erleichtern würde. „Herunter vom
zweiten Platz“ wird das Feldgeschrei von
Mühlburg über Mannheim bis Frankfurt
sein und mit vereinten Kräften wird man.
den Ast absägen, auf dem der Vize-Herbst¬
meister bisher so unsicher saß . Was kann er
dagegen tun? Nur gewinnen — wenn er
kann !

Qeh ’ti wir mal nach Heidelberg
Liebe Tipfreunde!
Das Totoglück ist doch sehr ungerecht!

Schon wieder ist ein Riesengewinn nach
.Heidelberg gefallen, und wir Ausgebomb¬
ten haben das Nachsehen. Dabei ist Heidel¬
berg nicht einmal Oberliga. Da kann man
wieder sehen , daß es beim Toto gar nicht auf
den . „Fußballverstand“ ankommt, sonst
hätte Mannheim mit zwei Oberligavereinen
und sogar dem Deutschen Meister doch viel
mehr Chancen beim Toto haben müssen. Ob
das an der Heidelberger Luft liegt, daß die
dort aufgegebenen Wettscheine soviel mehr
mit Volltreffern bedacht wurden? Wer also
seine Aussichten noch verbessern will, der
fahre zum Tippen nach Heidelberg. Wetten
wir , daß manche Schlaumeier es tun wer¬
den? Vielleicht rentiert die Fahrt sich .

Seit einigen Wochen krabbelt der Deut¬
sche Meister vergeblich am Stamm der
Oberliga-Tabelle empor, um auf den zweit¬
höchsten Ast zu kommen. Immer wieder
rutscht er ab. Auch am kommenden Sonn¬
tag wird es für den Meister von den Brau¬
ereien nicht so einfach sein, den mit bol-
leyem und islackern wird man die Schwein¬
furter nicht aus dem Wege räumen können,die ja auch auf den grünen Zweig kommen
wollen, auf dem der VfR jetzt sitzt. Aber
wir wollen trotz dem Schweinfurter Grün
keine Schwarzseher «ein und halten es mit
dem VfR.

„Wie ich eine Boxabteilung schuf”
Interessante Streiflichter vom Boxsport in der Sowjetunion

Boxen — eine der härtesten und zugleich
männlichsten Sportarten — muß nicht von
der Atmosphäre der Kämpfe von amerika¬
nischen und auch westeuropäischen Berufs¬
boxern umwittert sein . Männer, die sich
schonungslos in einem 15 -Runden -Kampf
zerschlagen, nur damit die „ Bestie Publi¬
kum“ auf ihre Kosten kommt , die glaubt,
sich erlauben zu können, auf einem Hun -
dert -Dollar-Ringplatz den allerprimitivsten
menschlichen Regungen freien Lauf zu las¬
sen , sind nicht der wahre Typ des Boxers .
Wie diese Sportart in der Sowjetunion auf¬
gebaut wird , mit dem Endziel , den erziehe¬
rischen Wert als wesentlichsten Punkt
herauszuarbeiten , darüber berichtet Wassilij
Puschkin, einer der besten Boxer der UdSSR
und anerkannter Meister des Sports.

Da meine Gewichtsklasse nicht vertreten
war , saß ich an jenem Tag zwischen den
Zuschauern und ließ das spannende /Flui¬
dum der Kämpfe auf mich wirken. Neben
mir saß ein breitschultriger Mann , der den
Ring buchstäblich mit den Augen ver¬
schlang und auf dessen Gesicht sich jede
Phase des Kampfes widerspiegelte.
- „An wen erinnert mich der Nikolajew
dort unten eigentlich“

, sagte er zu mir , als
die Runde zu Ende war . „Sein Abducken ,das plötzliche Herausschießen cjer Linken,
überhaupt den ganzen Kampfstiel kenne ich
doch .“

„Nikolajew war mein Schüler “
, erkläre

ich meinem Nachbarn.
„Warum war? “ setzte dieser die Unter¬

haltung fort , nachdem er mich anscheinend
erkannt hatte .

„Da ich mich in den letzten zwei Jahren
auf mein Abschlußexamen am Gorki -Insti¬
tut für Literatur vorbereiten mußte, habe
ich als Boxtrainer ausgesetzt , jetzt fange ich
aber wieder an .“

„Wo werden Sie arbeiten, entschuldigen
Sie meine Neugierde?“

„In der Fabrik Krassnij Oktjabr .“
„Das trifft sich ja großartig!“ Mein neuer

Bekannter schrieb schnell einige Worte auf
einen Zettel.

„Der Direktor und Chefingenieur sind
Freunde von mir , sie werden Ihnen helfen.“

Ich nahm dankend den Zettel . Woher war
mir nur das Gesicht des gutmütigen Riesen
neben mir bekannt?

Als ich mich in der Fabrik meldete, stellte
sich heraus , daß der Chefingenieur früher
selbst etwas geboxt hatte und alles bestens
vorbereitet war .

„Nur Boxhandschuhe fehlen“ , erklärte er
mir.

„Das ist meine Sorge “
, beruhigte ich ihn .

und da mir mein Zettel einfiel , überreichte
ich ihn dem Chefingenieur.

Bereits bei den ersten Worten riß er die
Augen gewaltig auf.

„Das ist ja unser Minister für die Ma-
schinendindustrie, eine bessere Empfehlung
gibt es nicht. Sport ist übrigens seine große
Leidenschaft!“

Alles klappte wunderbar , und der erste
Trainingstag kam heran . Als ich sah, wie
die jungen Leute aus der Fabrik sich zum
Sport umzogen — und zwar reichlich nervös
— , mußte ich an mein eigenes Debüt den¬
ken. Vor Aufregung gelang es mir damals
kaum, die Schnürbänder zuzubinden.

„Darf man barfuß mitmachen? “ fragten
mich zwei große kräftige Burschen .

„Habt Ihr denn ' keine Sportschuhe?“
„Die haben Größe 45“ , mischte sich ein

lustiger kleiner Junge ein , „wir konnten
diese Nummer nicht beschaffen.“

Da die beiden jungen Riesen ängstlich
an meinen Augen hingen, sagte ich schnell :

„Für das erste könnt Ihr natürlich auch
barfuß boxen, Ihr werdet Eure Schuhe
schon noch bekommen.“

In dem für unser Training bestimmten
Raum sind inzwischen die zukünftigen Bo¬
xer angetreten . Einige haben zu große
Sporthosen an, so daß die Beine kurz und
dünn wirken , andere tragen ganz prall sit¬
zende, viel zu enge Hosen . Doch diese
Dinge kenne ich, und nach einer Woche —
es wurde tüchtig getauscht — sahen alle
manierlich aus.

„Bevor wir beginnen, eine Frage, Wer
von Euch raucht?“

Zögernd hebt sich eine Hand, eine zweite ,dritte , zuletzt sind es fast alle.
„Also, mit der Raucherei muß vorläufig

Schluß sein .“
Betreten sehen sich die Raucher an.

Plötzlich aber tritt Mossjakin vor und er¬
klärt als Sprecher seiner Kameraden das
Einverständnis mit meinem Verbot .“

„So , jetzt wollen wir mit den Anfangs¬
gründen beginnen.“

Da einige meiner Schüler sich eigentüm¬
lich die Nasen rSiben und allgemeines Ge¬
flüster entsteht , frage ich erstaunt , was
los ist.

Niemand will mit der Sprache heraus,
doch endlich ermannt sich Mossjakin .

„Werden Sie jetzt gleich mit uns boxen?“
„Warum? “ frage ich erstaunt .
„Man hat uns erzählt , daß Sie mit uns

boxen, und nur wer auf den Beinen bleibt,darf weiter trainieren .“
Ich vergaß meine ganze Trainerwürde

und lachte, bis die Tränen kamen.
„Nein , nein, so schlimm wird es nicht “,kann ich meinen Schülern endlich versi¬

chern und beginne die erste Unterrichts¬
stunde.

Fleißig werden die Grundbewegungen ge¬übt. dann zeigte ich das Training beim Seil-
springen und gab eine Anzahl theoretischer
Erklärungen . Am Schluß der Trainings¬stunde Waren alle reichlich müde.

„Nach zwei Wochen werden Ihr das Dop¬
pelte leisten und halb so müde sein“ , pro¬
phezeite ich ihnen. „Boxen ist übrigens
einer Schachpartie ähnlich, nur hat man
beim Boxen nicht Zeit nach jeder Aktion
nachzudenken wie ' beim Schachspiel .“

Wie im Fluge vergehen die Unterrichts¬
stunden, und ich mag selbst nicht glauben,
daß die Jungen noch vor gar nicht langer
Zeit keine Ahnung hatten , was eine „Linke
Gerade“ ist und jetzt schon zwei Runden in
anständiger Haltung durchstehen.

Nach knapp einem Jahr traten meine
Schüler zum ersten Male um die Meister¬
schaft des Moskauer Vereins „Pischtsche-
wik“ an. Mossjakin und Tschibirjew wur¬
den nach hartem Kampf Meister der Ju¬
gendklasse. Beide sind so talentiert , daß
man mit ihnen bereits in der Moskauer
Boxergemeinde rechnet.

Als die Kämpfe beendet waren , kamen
die Väter einer Anzahl Schüler zu mir und
bedankten sich. Auf meine erstaunte Frage
antworteten sie:

„Sie haben unsere Jungen nicht nur zu
Boxern, sondern auch zu tüchtigen, energi¬
schen Menschen gemacht.“

Dieses Lob machte mich stolz und war
der beste Lohn für meine Mühe.

Hochschulsport in der DDR
Mit der Schulreform und der demokra¬

tischen Neuordnung des Hochschulwesens
in der Deutschen Demokratischen Repu¬
blik hat sich die gesellschaftpolitische
Rolle der Studenten grundsätzlich gewan¬
delt. Das gilt auch für den Hochschulsport,
der nicht mehr Luxus einer kleinen Zahl
Begüteter, sondern ein Kraftquell für die
von Arbeiter und Bauern auf die Univer¬
sitäten entsandten besten Köpfe der Ju¬
gend sein soll.

An 26 Universitäten, Akademien und
Hochschulen der DeutschenDemokratischen
Republik bestehen Sportgemeinschaften.
Die Studenten kennen die Bedeutung und
den Wert sportlicher Betätigung als Aus¬
gleich und Ergänzung zum Studium und
wissen, daß sie mit ihren Hochschulsport¬
gemeinschaften kein Eigenleben führen
dürfen, sondern gerade aus Verbunden¬
heit mit der deutschen demokratischen
Sportbewegung die höchsten Leistungen
erzielen.

Gerade unter den Sportlern aus den Rei¬
hen der studierenden Jugend setzt sich
durch praktische Zusammenarbeit und ge¬
genseitige Hilfe die Erkenntnis durch, daß
die demokratische Sportbewegung ein star¬
ker Faktor der politischen Ordnung ist,
die den Töchtern und Söhnen des Volkes
Studium und wissenschaftliche Tätigkeit
im Geiste des Friedens und des Fort¬
schritts ermöglicht und sichert.

W

Mit den besten Vorsätzen und freiem Willi
ziehen die Offenburger in den Revanche¬
kampf gegen Rastatt . Sie haben das Zeugund den Willi dazu, um zu gewinnen und
aus den, unteren Regionen etwas aufzutau¬
chen. Wir gehen nun auf die Dörfer und
nehmen an, daß Zuffenhausen sich mit sei¬
nem Gast aus Feuerbach gütlich auf 50 :50
einigt. Dagegen werden die Normannen aus
Gmünd nicht die Kirche im Dorf lassen, son¬dern ans Kirchheim punktbeladen heimkeh¬
ren . Schwenningen wird am Sonntag immer
mit einem Auge nach Offenburg schielen^-
und dabei könnte ihnen Ebingen wie schon
beim letzten Mal die Punkte wegschnappen,wenigstens einen. In Viernheim hängen die
Trauben nicht mehr so hoch wie einst, und
wenn die Rohrbacher von ihrem Lehrspiel
gegen Waldhof profitiert haben, könnte sie
die grüre Gefahr zum Erbleichen bringen.

In Aalen und in Hockenheim werden die
Gäste aus Ulm und Karlsruhe vielleicht ihr
blaues Wunder erleben.

In der Sache Kickers gegen Kickers haben
die Offenbacher wohl alle Fachleute auf ih¬
rer Seite, nachdem sie in letzter Zeit so
tüchtig vom Leder zogen . Nur wer blind
tippt , kann da vielleicht ein goldenes Korn
finden. In Augsburg haben wir eine beson¬
ders harte Nuß zu knacken. Drei muntere
Dinger hatten die Ballspieler dem Club in
Nürnberg eingetrichtert , und es wäre kein
Wunder, werî der anscheinend noch nicht
ganz erwachte Löwe vom Zabo in Augsburg
wenigstens ein Haar lassen müßte. In Mühl¬
burg treffen sich zwei , die gerne Haipartmachen. Bomheimer Beton ist für Mühl¬
burger Verhältnisse nicht minder fest als für
Mannheimer. In Frankfurt teilte man brü¬
derlich, und es müßte schon ein Sturm von
Windstärke II wehen, wenn es diesmal an¬
ders kommen sollte .

-Tttt -tN

Elf Rothosen aus München wollen in
Fürth ein Kleeblatt rupfen. Erst am ver¬
gangenen Sonntag waren sie vereint gegenNiedersachsen marschiert , und nun müssen
sie einander getrennt zu schlagen versuchen.Sie kennen einander zu gut und werden sich
nichts vormachen können. Eirt Blatt könnte
wohl für die Bayern abfallen und das würde
sie schon zufriedenstellen. Die Münchener
Ixiwen werden es am Sonntag mit einem
recht harten Knochen zu tun bekommen,denn an den Augsburger Schwaben hat sich
schon mancher Punkthungrige die Zähne
ausgebissen . Ob die Löwen mit dem ganzenBrocken fertig werden, dürfte recht zwei -

Englands Fußball ist ein Geld -Sumpf
Obwohl die englischen Kritiker , die da¬

von sprechen, daß der „Fußball in Englandein Sumpf ist , in den die Spieler immer
tiefer hineinsinken , vielleicht etwas zu scharf
eingerissene Zustände geißeln, ist es ' doch
ganz interessant zu erfahren^ wie es um die
Bezahlung der englischen Profis neben den
offiziellen Gehältern und Gratifikationen
aussieht . Geheimbesprechungen über zu¬
sätzliche Prämien , Vergünstigungen, ano¬
nyme Telefon-Anrufe mit kleinen Winken
sollen an der Tagesordnung sein . Der eng¬
lische Fußball-Journalist Eric Wright schil¬
dert eine Unterhaltung zwischen dem „gro¬ßen Talent “ bezw. Spieler und dem Direk¬
tor oder „guten Freund “ des interessierten
Klubs wie folgt:

„Warum ein Haus? Ich habe ein Haus von
meinem augenblicklichen Klub. Höchst -Ge¬
halt? Nun, ich bin schon in der höchsten Ge¬
haltsstufe . Eine Prämie ist unwichtig — die
bekomme ich, wo ich bereits bin. Eine andere
Beschäftigung neben dem Fußball? Dankehab‘ schon eine. Auch eine schöne Zukunft
dabei ! Warum soll ich überhaupt wechseln— wenn es mir keinen Vorteil bringt? Und
dann murmelt der Direktor oder „guteFreund “

, daß er für jede Anregung dankbar
zu regeln . Und dann kommt es : „Natürlichist das Haus, das ich jetzt habe, möbliert
Das ihrige wird doch hoffentlich ohne Mö¬
bel sein ? ! Dann könnte ich nämlich selbst
sei , diese höchst interessante Angelegenheitdie Möbel kaufen . Und sie wissen ja, wie
komisch Frauen in dieser Beziehung seinkönnen : vielleicht bekomme ich einen offe¬nen Scheck für einen Möbelhändler? ! Zu¬
fälligerweise besitzt mein bester Freundeinen solchen Laden . . .“

Eric Wright fährt dann fort : „Ueber dieMiete würde man sich - mündlich einmal
einig. Sagen wir , wie bei der FA festgelegt— fünf Schilling die Woche. Für ein Hausmit sieben Räumen.' Aber grabt einmal inden Akten des Häuser-Agenten nach ! Ihrwerdet finden, daß in Wirklichkeit der Spie¬ler Besitzer des Hauses ist ! Die fünf Schil¬
linge ? Alles . Tarnung . . . !“

Wie gesagt. Die Möglichkeit einer zu kras¬
sen Zeichnung der Zustände ist durchaus ge¬geben . Aber bere ' ts 50 Prozent der Wahr-,heit stimmen leicht nachdenklich!
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